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Stadtverband Hamm

Liebe Mitglieder und Unterstützer! 
 

2023 ist es uns gelungen, ein weiteres 
Grundstück zu erwerben. 
 
Nach dem Kauf der Feuchtwiese in 
der Haarenschen Heide und der Schen-
kung eines Waldstückes in Pelkum 
konnten wir in diesem Jahr 2,5 Hektar 
Wald in der Sandbochumer Heide er-
werben. Wir werden dieses Stück 
Wald sich selbst überlassen und ein 
Stück Wildnis in Hamm entstehen 
lassen. Unsere Nachfahren werden in 
dieser Parzelle wieder uralte Bäume 
bestaunen können.  

 
Haben Sie schon einmal eine 400 Jahre Eiche gesehen, oder eine 
250 Jahre alte Rotbuche? Vermutlich nicht, denn Bäume in 
dieser Altersklasse gibt es in Deutschland kaum noch. Doch 
gerade solche Bäume sind so wichtig für ein funktionierendes 
Ökosystem Wald. Wir werden alles daran setzen, dass möglichst 
viele öffentliche Waldflächen in Hamm aus der Nutzung ge-
nommen werden. Denn solche Wälder sind der Schlüssel für 
eine erfolgreiche Klimapolitik und den Erhalt der Artenvielfalt 
in Hamm.  
 
2023 werden wir versuchen, ein weiteres Waldstück zu erwerben, 
bitte unterstützen Sie uns dabei. 
 
Die Zusammenarbeit mit den Biologischen Stationen, der Unteren 
Naturschutzbehörde und dem Ehrenamt läuft mittlerweile sehr 
gut. Der von uns seit vielen Jahren geforderte Ranger wurde im 
Dezember eingestellt. Das ist wirklich eine erfreuliche Entwicklung, 
die den Naturschutz in Hamm hoffentlich weiterhin verbessert, 
denn es gibt noch viel zu tun. Der Rückgang der Biodiversität 
hält auch in Hamm in vielen Bereichen weiter an. Um diese Ent-
wicklung endlich umzukehren, bedarf es noch großer Anstren-
gungen.  
 
Dass wir nach der überstandenen Pandemie wieder mehr zu-
sammen kommen, wünsche ich mir. Bitte besuchen Sie wieder 
unseren NABU-Treff und nehmen Sie an unseren Exkursionen 
teil. Sie sind alle herzlich eingeladen. Unsere Termine sind 
immer aktuell auf der Internetseite abzurufen.  
 
Ich wünsche Ihnen ein erfolgreiches und gesundes Jahr. Mögen 
die schlimmen Nachrichten, die uns beinahe täglich erreichen, 
wieder durch hoffnungsvolle Nachrichten ersetzt werden.  
 
Lassen Sie uns alle für eine friedliche Welt mit einer intakten 
Natur einsetzen, damit noch viele nachfolgende Generationen 
auf diesem doch so schönen blauen Planeten leben dürfen. 
 
Jürgen Hundorf 
1. Vorsitzender NABU Hamm
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Mitgliederversammlung 2022 
Irene Weigt 

Am 19. August 2022 fand die Mit-
gliederversammlung des laufen-

den Jahres im Haus Busmann statt, 
zu der sich 24 Mitglieder in die An-
wesenheitsliste eintrugen. Aktuell 
hat der Stadtverband rund 830 Mit-
glieder. 
 

Im Tätigkeitsbericht des Vorstandes 
hob der Vorsitzende Jürgen Hundorf 
die positive Entwicklung des Schutz-
gebietes Haarensche Heide hervor, die 
auch an zunehmender Kiebitzpopula-
tion erkennbar ist. Neu an der Fläche 
ist der Beobachtungsstand, der gut 
angenommen wird. Jürgen Hundorf 
dankte Stefanie Tilg für die Abwicklung 
der Förderanträge aus dem ELER-Pro-
gramm.  

 
Im Westen der Stadt zeigen sich 

Erfolge für den Naturschutz, rund 260 
ha der Sandbochumer Heide werden 
unter Schutz gestellt. Im Projektgebiet 
wollen wir rund 2,5 Hektar Wald käuf-
lich erwerben. Dafür werden die ver-
einseigenen Spendengelder und schon 
bewilligte Fördermittel verwendet.  

 
In der Biostation Dortmund-Unna-

Hamm hat es einen Personalwechsel 
gegeben. Auf Klaus Klinger und Anke 
Bienengräber folgten Dr. Anne Happe 
und Birgit Stephan (vgl. S.8/9). Mit der 
ABU Soest als zweite Kooperation der 

Biostation bestehen die bewährten Kon-
takte zum Team um Birgit Beckers. 
Die Berichte der Biostationen zeigen, 
dass großer Bedarf besteht, einen Ran-
ger für die Naturschutzgebiete einzu-
stellen. Das soll nach erfolgreicher 
Ausschreibung der Stadt unmittelbar 
bevorstehen. (Anm. der Redaktion: Seit 
dem 1. Dezember 2022 ist er tätig.) 

 
Im Maxipark wurde vor über 20 

Jahren unsere Hütte errichtet und dien-
te der Information und als Anlaufpunkt 
für am Naturschutz interessierte Park-
besucher. Durch eine für uns kosten-
günstige Kooperation mit den Werk-
stätten im Kreis Unna konnten eine 
neue Inneneinrichtung und ein Anbau 
zur Lagerung von Material beschafft 
werden.  

 
Als ein Problemfeld mit gesteigertem 

Handlungsbedarf für Naturschützer 
erwähnte Jürgen Hundorf die Umset-
zung von Ausgleichsmaßnahmen bei 
Bauprojekten.  

 
Rudolf Kischkel berichtete zum Fle-

dermausschutz, dass die Auffangstation 
erfolgreich arbeitet und auch überre-
gional vernetzt ist. Alle Aktivitäten 
der Gruppe sind nur mit Unterstützung 
von weiteren Helfer*innen bei der  
Versorgung von Jungtieren möglich. 
Klaus Brüning berichtete zur Beobach-

tung der Bestände und Durchführung 
von Exkursionen.  

 
Dorothee Borowski berichtete von 

den Aktionen der Kindergruppe zu 
vielfältigen Natur- und Artenschutz-
themen. Während der Sommerferien 
wurde zusätzlich zu den üblichen Grup-
penstunden das sog. Weltenretter-Camp 
im Köhlinger Wald angeboten, und 
auch auf dem Eine-Welt-und-Umwelt-
Tag war die Gruppe vertreten. 

  
Zum Amphibienschutz erklärte Ste-

fanie Tilg, dass auch im Frühjahr 2022 
an den drei Standorten Pilsholz, Fähr-
straße und Bockum-Hövel mit verläss-
lichen Helferinnen und Helfern Krö-
tenzäune gestellt wurden. Als Beson-
derheit hatte sich in diesem Jahr eine 
Gruppe von Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern der Deutschen Bank Hamm 
mit rund 18 Personen im Rahmen 
eines Sozialprojektes in die aktive Arbeit 
eingebracht. Zusätzlich überreichten 
sie einen Scheck über 1500 Euro. An 
der Fährstraße stellt sich nach Aus-
wertung der Ergebnisse die Frage, ob 
der Aufwand noch lohnt, denn ver-
mutlich haben sich die Populationen 
auf beide Straßenseiten beschränkt 
und lassen geringes Wanderverhalten 
erkennen. 

  
n

Haus Busmann, NABU-Stützpunkt, Tagungsort der MV 2022. Foto: Walter Siemes
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Der Vogel des Jahres 1987 und 2023 
Horst Schenkel, Fotos von Norbert Pitrowski und Horst Schenkel  

Das BRAUNKEHLCHEN (Saxicola ru-
betra) wurde in Deutschland in 

einer Online-Umfrage auf die erste 
Stelle gesetzt. Über 58.000 Stimmen 
konnte dieser kleine Vogel der hei-
mischen Wiesenlandschaft auf sich 
vereinigen. 
 

Die Rangfolge der zur Wahl gestan-
denen Arten ist aus der folgenden Liste 
zu ersehen: 

 

Das Braunkehlchen, im Volksmund 
auch Braunkehl-Wiesenschmätzer ge-
nannt, bevorzugt eine Wiesenland-
schaft, die durch Viehweide- und Fut-
tergrasnutzung geprägt ist. Leider geht 
diese Struktur durch die Intensivierung 
der Landwirtschaft immer weiter zu-
rück. Diese Agrarsteppen sind auch 
ein Grund für den Rückgang von fast 
60 Prozent des Bestandes. Randstreifen, 
offene Gräben mit blütenreicher Ve-
getation und extensiv genutzte Wiesen 
fallen der Flurbereinigung zum Opfer. 
So ist der Vogel in Deutschland nur 
noch lückig vertreten, kein Wunder 

bei einer Schätzung von 20000 bis 
35000 Brutpaaren. 

 
Da sie nur den Sommer bei uns ver-

bringen, haben sie ein bewegtes Leben 
mit ihren Standortwechseln zu ihren 
Sommer- und Winterquartieren. Sie 
ziehen nachts und überbrücken dabei 
bis zu 5000 Kilometer, um ihre Ziele 
zwischen Europa und Afrika zu errei-
chen. So schätzt man, dass die Hälfte 
dieser Art den Sommer im nord- und 
osteuropäischen Raum verbringt. 

 
Ab Mitte April erscheint ein Brutpaar 

in seinem Lebensraum in der heimi-
schen Feld- und Wiesenflur. Dieser 
sperlingsgroße Vogel wird in der Wie-
senlandschaft gern übersehen. Als Sitz-
warte nutzt er höhere Stauden oder 
Weidezäune und Pfähle um nach In-
sekten, Raupen, Würmern und Schne-
cken zu jagen. Er ist ständig in Bewe-

Braunkehlchen 58.000 Stimmen 
 
Feldsperling 24.000 Stimmen 
 
Neuntöter 22.000 Stimmen 
 
Trauerschnäpper 21.000 Stimmen 
 
Teichhuhn 8.800 Stimmen

gung, knickst wie ein Rotkehlchen und 
sitzt nur still, wenn Gefahr im Verzug 
ist. Diese „Pfahlstellung“ signalisiert 
Aufmerksamkeit und Tarnung zu-
gleich, so hofft der Vogel, von Feinden 
übersehen zu werden. Die Fotos zeigen 
die Braunkehlchen in der beschriebe-
nen Stellung. 

 
Das Weibchen ist weniger auffällig 

gezeichnet, was ihm als Bodenbrüter 
zugute kommt. Das Nest am Boden ist 
gut getarnt und die vier bis acht blau-
grünen Eier werden ca. 14 Tage be-
brütet. Die Jungen werden noch zwei 

bis drei Wochen in Nestnähe mit Futter 
versorgt. Schon im September heißt 
es dann, vom Sommerbiotop Abschied 
zu nehmen. 

 
Leider sind die Biotope in unserer 

Region, aus den schon erwähnten Grün-
den, erloschen (Habitatverlust). Die 
Lippewiesen bei Oberwerries und die 
Ahsewiesen bei Dinker waren früher 
(bis 1975) regelmäßiges Brutgebiet. 

 
Der Raum Hamm ist auch Zugroute 

für Braunkehlchen, die von und nach 
Nordosteuropa ziehen. Deshalb lassen 
sich auch durchziehende Vögel bei 
uns beobachten. Beobachtungspunkte 
sind Rasträume, die als sogenannte 
„Trittsteine“ dienen. Die Lippe- und 
Ahse aue, Wiesen nördlich Hemmerde 
und der Großen Klei südöstlich Geithe, 
sind solche Punkte. Auch das NABU-
Schutzgebiet in Hamm-Haaren ist zum 

Erhalt einer offenen, extensiv genutzten 
Wiesenlandschaft gesichert worden. 
Dies kommt der Vielfalt von Pflanzen 
und Tieren dieses Landschaftstyps zu-
gute. 

 
Letztendlich bleibt die Hoffnung, 

auch das Braunkehlchen wieder für 
das Schutzgebiet zu gewinnen.  

n

Braunkehlchen-Weibchen Braunkehlchen-Männchen
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Weltnaturkonferenz im Dezember 2022 
in Montreal, Kanada 
Horst Schenkel

Auf einem UN- Gipfel hat die Staa-
tengemeinschaft von ca. 200 Staa-

ten ein neues Abkommen für den 
Artenschutz zusammengefügt. Nach 
14-tägigen Verhandlungen wurde am 
19. Dezember 2022 eine Abschluss -
erklärung verabschiedet, wie das Aus-
sterben von Tier- und Pflanzenarten 
verhindert werden soll.  
 

Die Weltgemeinschaft hat nun eine 
Handhabe, um den Schutz und die 
Wiederherstellung der Natur für die 
Zukunft zu realisieren. Die Vision soll 
in zwei Zeitabschnitten zum Erfolg 
führen: Bis 2030 soll der Verlust der 
biologischen Vielfalt gestoppt und der 
negative Trend umgekehrt werden. Ab 
2050 soll der Mensch vollkommen im 
Einklang mit der Natur leben. 

 
Um diese Vision zu erreichen, wurde 

vereinbart, gesetzte Ziele umzusetzen, 
den Stand der Umsetzung zu kontrol-
lieren und wie die Umsetzung finanziert 
werden soll. Die Teilnehmerstaaten 
haben sich dazu verpflichtet, bis zum 
Jahre 2030 mindestens 30 % der welt-
weiten Land- und Meeresflächen unter 
Schutz zu stellen. Ebenso sollen 30 % 
der geschädigten Flächen renaturiert 
werden. Ein weiteres Ziel ist die Hal-
bierung der Verschmutzung durch 
Düngemittel, Pestiziden (Schädlings-
bekämpfungsmitteln) und sehr gefähr-
lichen Chemikalien. Die Lebensmittel-
verschwendung soll halbiert werden 
und ebenso die Verbreitung von inva-
siven (gebietsfremden) Arten. Die Staa-
ten sollen Grundlagen dafür schaffen, 
dass Unternehmen und Finanzinstitu-

tionen offenlegen, wie sich ihre Akti-
vitäten auf die biologische Vielfalt aus-
wirken. 

 
Dies sind alles hehre (achtenswerte) 

Ziele, deren Verwirklichung mit sehr 
viel Skepsis betrachtet werden muss. 
Es soll ein System aufgebaut werden, 
das sicherstellt, dass die neuen Ziele 
auf nationaler Ebene umgesetzt werden. 
Die teilnehmenden Länder verpflichten 
sich, in ihrer nationalen Bioversitäts-
strategie darzustellen, wie sie zum Er-
reichen der globalen Ziele beitragen. 
Einheitliche Indikatoren sollen die Um-
setzung überprüfbar machen. 

 
 

Die Finanzierung soll in vier  
Teilbereichen realisiert werden: 

n 30 Milliarden US Dollar sollen bis 
2030 für den Schutz der biologischen 
Vielfalt aus den Ländern des globalen 
Nordens in den globalen Süden flie-
ßen.  

n 200 Milliarden US Dollar sollen welt-
weit zum Schutz der biologischen 
Vielfalt mobilisiert werden. 
 

n 500 Milliarden US Dollar an biodi-
versitätsschädlichen Anreizen (auch 
Subventionen) sollen weltweit ab-
gebaut werden. 
 

n Ein neuer Fonds (Global Biodiversity 
Framework Fund) wird gegründet, 
mit dem Ziel, die Umsetzung der 
globalen Vereinbarung zu unter-
stützen. 
 

„Heute ist ein guter Tag für den welt-
weiten Natur- und Umweltschutz. In-
dem wir Natur schützen, schützen wir 
uns selbst und sichern auch für unsere 
Kinder eine lebenswerte Umwelt“, sagte 
Bundesumweltministerin Steffi Lemke 
zum Abschluss der Konferenz. EU-Kom-
missionspräsidentin Ursula von der 
Leyen hat die Abschlusserklärung des 
Weltnaturgipfels als „historisches Er-
gebnis“ begrüßt. Bundeskanzler Olav 
Scholz hatte bereits auf der VN- Gene-
ralversammlung im September 2022 
zugesagt, dass Deutschland ab 2025 
1,5 Milliarden Euro für die internatio-
nale Biodiversitätsfinanzierung zur Ver-
fügung stellen wird. 
 

Der Präsident des Naturschutzbun-
des NABU, Jörg-Andreas Krüger, sah 
das Abkommen von Montreal deutlich 
kritischer. „Die Welt rast in der Natur- 
und Klimakrise auf einen Abgrund zu, 
doch statt entschieden zu bremsen, 
geht sie lediglich etwas vom Gas.“ 

n



Die Streuobstwiese auf dem Hof 
Wilms in Hamm-Mark (vgl. Natur-
schutz in Hamm, 51. Jahrgang) wurde 
von NAJU Mitgliedern mit einem Nist-
kasten ausgestattet, der u.a. auch für 
den Wiedehopf geeignet ist, dem als 
Vogel des Jahres 2022 besondere Be-
achtung zukam. Obstwiesen stellen 
seinen bevorzugten Lebensraum dar. 
Die Familie Wilms bewirtschaftet ihren 
Hof  mit Rindern und Hühnern seit ei-
nigen Jahren nach ökologischen Krite-
rien. Ihr Betrieb wurde in diesem Jahr 
als einer von drei Höfen mit dem Um-
weltpreis der Stadt Hamm ausgezeich-
net, womit der Beitrag zum Erhalt von 
Biodiversität gewürdigt wird.

Streuobstwiesen-Projekt

Fo
to

s:
 P

. B
ill

e,
 D

. B
or

ow
sk

i, 
R.

 K
is

ch
ke

l, 
D

. K
oi

s,
 I.

 W
ei

gt
   

·  
  T

ex
t: 

Ir
en

e 
W

ei
gt

Amphibienaktion mit großer Unterstützung

Im Februar baute die Amphibiengruppe 
um Stefanie Tilg Fangzäune für Erdkröten 
auf, die auf dem Weg zu ihren Laichge-
wässern dem Straßenverkehr in großer 
Zahl zum Opfer fallen könnten. In diesem 
Jahr bekam die Gruppe ganz unerwartete 
Unterstützung im Rahmen des sogenann-
ten „Social Days“, mit dem die Deutsche 
Bank konzernweit das ehrenamtliche 
Engagement ihrer Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter fördert. 18 Hammer Bänker  
beteiligten sich am Aufbau von zwei Krö-
tenzäunen und überbrachten außerdem 
einen Scheck der Deutschen Bank für die 
Aufgaben des Natur schutzes. Bankmitar-
beiter Tobias Zey erklärte: „Wir engagieren 
uns gern ehrenamtlich für den Natur-
schutzbund, da er sich für die Rettung 
unse rer Umwelt einsetzt.“

4

Vogelzählungen im Überblick 

Die Stunde der Wintervögel findet alljährlich im Januar statt.  
Die Meldungen in Hamm mit den am häufigsten beobachteten Arten:
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2022 
137 Gärten (196 Teilnehmer)

Haussperling, Kohlmeise, 
Blaumeise

2023   
56 Gärten (68 Teilnehmer)

Haussperling, Kohlmeise, 
Blaumeise

2021 
123 Gärten (218 Teilnehmer)

Haussperling, Kohlmeise, 
Amsel

2022 
46 Gärten (65 Teilnehmer)

Haussperling, Amsel, 
Kohlmeise

Zur Stunde der Gartenvögel wurde im Mai aufgerufen:

Es stellt sich eine klare „Stammbesetzung“ in unserer Region heraus.



Umbau der NABU-Hütte im Maxipark
Seit 1999 gibt es das NABU-Naturzentrum im kleinen Block-
haus, das aus Anlass des 100jährigen Bestehens unseres 
Dachverbandes „Naturschutzbund Deutschland“ in Anwe-
senheit der damaligen NRW Umweltministerin Bärbel Höhn 
eröffnet wurde. Inzwischen wurde eine „Runderneuerung“ 
und ein Anbau gewünscht, der Stauraum dient als Lager 

Im Bockum-Höveler Radbodgebiet werden vom 
NABU Hamm seit vielen Jahren  zwei Wiesenflä-
chen gepflegt mit dem Ziel, die Artenvielfalt zu 
optimieren. Dazu gehört eine jährliche Mahd, 
nachdem die gewünschten Pflanzen Samen ent-
wickelt  und für ihren Bestand gesorgt haben. 
Dirk Hanke organisierte diese Arbeitseinsätze im 
Januar bzw. Oktober mit elektrischen Geräten 
und dem tatkräftigen Einsatz einiger Helfer mit 
der Harke. Karlheinz Jenzelewski beobachtet re-
gelmäßig die Entwicklung auf den Biotopen und 
stellt eine erfreuliche Vielfalt an Blühpflanzen 
und Insekten fest. Die zahlreichen Schmetterlinge  
führten zur Bezeichnung „Schmetterlingswiese“ 
an der Hüserstraße.

für Präsentationstafeln, -tische usw. Die integrative „Werkstatt 
im Kreis Unna“ übernahm die Ausführung, und im Sommer 
öffneten wir mit Unterstützung einiger freiwilliger Helfer 
fast jeden Sonntag die Tür für Gespräche mit naturinteres-
sierten Besuchern des Maxiparks. Das Angebot könnte er-
weitert werden, wenn sich weitere Mitglieder am Einsatz 
für Verkauf und Beratung im Naturzentrum beteiligen 
würden.

5

Kindergruppe
Bei einer Gruppenstunde im Herbst gingen die Kinder 
mit besonderer Geschäftigkeit ans Werk. Aus bunten 
Schnipseln wurde Papierbrei hergestellt, aus dem mit 

Schöpfrahmen bunte Papierkunstwerke entstanden. Als 
Projektleiterin unterstützte Ulrike Sturm von FUgE die 
Gruppe, nachdem Dorothee Borowski und Beate Brock -
mann zuvor bei einem Wald-
spaziergang die Bäume als 
Ausgangspunkt der Papier-
herstellung in den Blick ge-
nommen hatten: „Das ist 
nicht von Pappe.“ 
 

Ein kleines Hochbeet mit 
Rankhilfe wurde mit Unter-
stützung der Firma Bintig 
angeschafft. Es wird im Lau-
fe des nächsten Jahres mit 
Säen, Pflegen und Ernten 
wichtige Akzente bei den 
Gruppentreffen der Kinder  
setzen. 

Wiesenmahd
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Kräuterspaziergang in der Lippeaue
Über sinnvolle Verwendung von Kräutern in Küche 
und Hausapotheke ließen sich einige Interessierte von 
der Kräuterpädagogin Stefanie Betken aufklären. Am 
Wegesrand konnte sie Holunder zur Steigerung der Ab-
wehrkräfte empfehlen, Beinwell bei Verletzungen, Acker-
distel zur Unterstützung der Leber-, Gallen- und Nieren-
funktionen sowie Löwenzahn und Brennnessel in viel-
fältiger Verwendung fürs Allgemeinbefinden, aber auch 
Flohkraut gegen Flöhe.  

Auf ihrem mitgeführten Wägelchen standen vorbe-
reitete Kräutersnacks mit Bärlauch, Petersilie und Lö-
wenzahn  zur Verkostung bereit.

Am 4. Januar 2023 ist unser Mitglied 
 

Wolfgang Pott  
 

viel zu früh verstorben. 

Wolfgang war ein herausragender Ornithologe. Sein ganzes Leben widmete er der Vogelkunde 
und dem Schutz der Natur. Sein Wissen war bewundernswert. Er kannte die Federn eines 
jeden Vogels, wusste alles über die Phänologie und Verbreitung. Einen Vogel, den Wolfgang nicht 
bestimmen konnte, gab es nicht. Doch trotz dieser großen Fähigkeiten war Wolfgang sehr 
bescheiden und wirkte auf hohem wissenschaftlichen Niveau eher im Hintergrund. Durch sein 
Wissen, sein Engagement und seine höchst sorgfältigen Kartierungen der Vogelwelt wurde in 
Hamm im Naturschutz viel erreicht. Wolfgang verfasste regelmäßig einen Jahresbericht über die 
Vogelwelt in Hamm, der über die Stadtgrenzen hinaus bekannt war. In diesem Jahr ist er zum 
20. Mal erschienen. In diesen Berichten befasste er sich mit jeder in Hamm nachgewiesenen 
Vogelart. In seinen Kommentaren war zu lesen, wie wir unsere Natur besser schützen können, 
um unsere Vogelwelt zu erhalten. 

NACHRUF

Sein ehrenamtliches und berufliches Schaffen war so umfangreich, dass es nicht zu ersetzen sein 
wird. Wir werden versuchen, der von Wolfgang so geliebten Natur und den Vögeln in seinem Sinne 
über seinen Tod hinaus zu einem besseren Schutz zu verhelfen. 

Wolfgang, wir werden dich sehr vermissen.

Wolfgang Pott, 
wie man 
ihn kannte.
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Am 5. August konnte der NABU 
mit Reinhard Loewert einen Refe-

renten für das Thema Lichtverschmut-
zung gewinnen, das auch vor Hamm 
nicht Halt macht. Durch den inflatio-
nären Gebrauch von LED-Außenbe-
leuchtung durch Privatleute, Betriebe 
und die öffentliche Hand wird echte 
Dunkelheit zu einem seltenen Gut. 
Insekten, Fledermäuse, Fische, Vögel, 
sie alle leiden unter dem Verlust. Des-
orientierung, Erschöpfung, Nahrungs-
mangel sind nur einige der Folgen. 

Ökologische Beleuchtungsalternativen 
zur Lichtverschmutzung 
Dirk Hanke, Irene Weigt 

Auch der Mensch leidet an einem 
gestörten Stoffwechsel, Pflanzen ver-
lieren die Jahreszeiten. In seltsamem 
Kontrast zur Faktenlage steht die posi-
tive Einstellung gegenüber der Beleuch-
tung. Hier konnte Loewert als ehema-
liger Kriminalbeamter mit dem Mythos 
aufräumen, dass Licht die Sicherheit 
fördere. Einen sehr guten Einstieg in 
das Thema und viele Hintergrundin-
formationen findet man auf der Seite  
 

www.paten-der-nacht.de. 

Die Zuhörer des Vortrags erfuhren, 
dass es dabei natürlich auf die Be-
leuchtungsdauer und -stärke, aber auch 
auf die Richtung und Lichtfarbe (Kel-
vin-Werte) der Lampen ankommt. 
Wichtige Hinweise auf Alternativen 
wurden den Besuchern an die Hand 
gegeben. Der NABU-Vorstand nahm zu 
diesem Thema Kontakt mit den zu-
ständigen Verantwortlichen der Stadt 
auf. An einzelnen Stellen konnte der 
Austausch von Straßenlaternen im öko-
logischen Sinn festgestellt werden. n

(C) David Lorenz  Quelle: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:World_light_pollution.jpg

© Carsten Przygoda
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„Meine Visionen für die Natur-
schutzarbeit in Hamm“ – das 

ist der Titelwunsch von Jürgen Hun-
dorf für diesen Gastbeitrag. Nach 
einem Jahr, sollte man meinen, hat 
die neue Leiterin der Biologischen 
Station Kreis Unna | Dortmund einige 
Visionen entwickelt, doch so schnell 
und rasant wie mein erstes Jahr in 
der Ökologiestation in Bergkamen 
verlaufen ist, „konnte ich gar nicht 
gucken“. 
 

Als persönliches Ziel für meine Ein-
arbeitungszeit habe ich mir vorge-
nommen, nach und nach alle unsere 
82 Naturschutzgebiete in Unna, Dort-
mund und Hamm kennenzulernen. 
Vielfältige Aufgaben, wie die Erstellung 
des jährlichen Arbeits- und Maßnah-
menplans, das Kennenlernen der Ak-
teure und Gremien, Gespräche mit 
dem amtlichen und ehrenamtlichen 
Naturschutz sowie Personalführung 
und einiges mehr standen im Jahr 
2022 auf dem Programm. Noch sind 
daher nicht alle Schutzgebiete besucht 
und die Visionssuche läuft noch. Hier 
ein Ausblick auf 2023 – mit meinen 
Zielen für die Zusammenarbeit und 
die Entwicklung der Naturschutzarbeit 
in Hamm: 

 
Maßnahmen umsetzen 
und Naturschutz in die Fläche 
bringen!  

2023 erwarten uns ein paar Lichtblicke: 
Den neuen Ranger der Stadt Hamm 
und die Ausweisung des Naturschutz-
gebiets Westliche Heidewälder. Unsere 
Biologische Station hat seit vielen Jah-
ren einen Landschaftspflegetrupp für 
die Naturschutzgebiete des Kreises 
Unna. Unser Pflegetrupp besteht aus 
Anleiter, Landschaftsgärtner, Freiwil-
ligen (in BFD und FÖJ) und Mitarbei-
tenden in der Teilhabe am Arbeits-
markt. Er ist mit allen erforderlichen 
Landschaftspflegegeräten sowie einigen 
Spezialgeräten wie einer Mähraupe 
für Feuchtwiesen ausgestattet. Einen 
solch schlagfertigen und bestens aus-
gestatteten Trupp wünschen wir uns 
auch für Hamm! Wir wünschen uns, 
dass ein Schwerpunkt der Arbeit des 
Rangers und seines Teams in den 
Naturschutzgebieten liegt. Die Stadt 

Hamm hat die Stelle inzwischen mit 
Jonas Köhn, einem qualifizierten, bes-
tens ausgebildeten Forstwirt und sym-
pathischen wie auch zupackenden Na-
turschützer besetzt. Idealerweise wird 
er zukünftig zusammen mit Umwelt-
amt und Biostationen ein jährliches 
Arbeits- und Maßnahmenpaket inner-
halb und außerhalb der Naturschutz-
gebiete abstimmen. Wir wollen jedoch 
mehr als nur Pläne machen und setzen 
darauf, dass dem Ranger in Hamm im 
Jahr 2023 ein Pflegetrupp zur Seite 
gestellt wird.    

 
Machen wir uns nichts vor, einige 

gravierende Probleme wie den Rück-
gang der Kiebitzpopulation in Hamm 
(von über 100 Brutpaaren im Jahr 2018 
auf unter 50 Brutpaare in 2022) wird 
weder ein Ranger (samt Pflegetrupp) 
noch die Ausweisung des NSG Westli-
che Heidewälder stoppen. Zusammen 
mit den Erfolgen im Vertragsnatur-
schutz machen die Neuerungen in 
Personalausstattung und Schutzge-
bietsausweisung jedoch Mut, die Na-

„Meine Visionen für die 
Naturschutzarbeit in Hamm“ 
Dr. Anne Happe, Leiterin der Biologischen Station Kreis Unna / Dortmund 

turschutzarbeit in Hamm mit Beharr-
lichkeit und engem Kontakt zur Land- 
und Forstwirtschaft fortzuführen.  

 
Stärkung der Arbeit der 
Biologischen Stationen in den 
bald 32 Naturschutzgebieten 
in Hamm 

Seit 2017 betreuen wir, die Biologische 
Station Kreis Unna | Dortmund, in 
enger Abstimmung mit dem Umwelt-
amt die uns zugewiesenen Gebiete in 
Hamm (vorwiegend westlich der Müns-
terstraße), während die ABU Soest für 
die östlichen Schutzgebiete der Stadt 
Hamm verantwortlich ist. Beide Sta-
tionen bekommen seit 2021 zusätzliche 
Mittel, mit denen die Stadt ihren Ei-
genanteil an der Biostationsarbeit er-
höht hatte. Für 2022 wurde uns eine 
zunächst einjährige Landesbeteiligung 
bewilligt (die Arbeit der Biostationen 
werden zu 80 % vom Land finanziert). 
Zwei Tage vor Heiligabend erreichte 
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uns eine freudige Nachricht, die meine 
Visionen für unsere Arbeit in Hamm 
mit Leben füllt. Die Bezirksregierung 
hat uns den Förderbescheid des Um-
weltministeriums und damit verbun-
den die Zusage übermittelt, dauerhaft 
zusätzliche Verrechnungseinheiten be-
reitzustellen (die Soester Kollegen hat-
ten diese Zusage schon ein Jahr zuvor 
erhalten): Neben Carolin Wingenfeld, 
die die Kiebitzkartierung, den Ver-
tragsnaturschutz, Grünlandnutzungs-
konzepte und den Amphibienschutz 
in Hamm betreut, wird ab Mitte März 
2023 ein zusätzlicher Mitarbeiter Teile 
der Gebietsbetreuung und Grundla-
genkartierungen in Hamm überneh-
men.  
 

Wir sind froh über die Anerkennung 
unserer Arbeit in Hamm durch die 
Stadt und das Land! Die Stärkung der 
Biostationsarbeit soll helfen, mehr Ver-
tragsnaturschutz auf die Fläche zu 
bringen und so den Feldvogelschutz 
in Hamm zu stärken, sie soll helfen, 
das Wissen über den Zustand der Na-
turschutzgebiete durch die Erhebung 
von Grundlagendaten zu Lebensräu-
men, Flora- und Fauna zu verbessern 
und sie soll helfen, gezielt Maßnahmen 
zum Management der Schutzgebiete 
zu entwickeln und in die Umsetzung 
zu bringen. 

 
Getrübt ist unsere Vorfreude auf 

die „Hamm-Erweiterung“ durch den 
Tod unseres langjährigen und verläss-
lichen freien Mitarbeiters Wolfgang 
Pott. Der leidenschaftliche Hammer 
Ornithologe ist Anfang Januar über-
raschend gestorben. Er wird uns, seinen 
Freunden an den Biostationen in Unna 
und Soest, den Mitgliedern der Orni-
thologischen Arbeitsgemeinschaft 
Hamm und allen Naturschützerinnen 
und Naturschützern in Hamm von 
Herzen fehlen. 

 
 

Enge Kooperation mit 
Naturschutzverwaltung und 
Regionalverbänden 

Mit der Überarbeitung des Landschafts-
plans zur Schutzgebietsausweisung 
der Westlichen Heidewälder werden 
in Hamm ca. 268,8 ha Fläche zum 
neuen NSG. Die Wiedervernässung 
ausgewählter Teilbereiche wurde dort 
in kürzester Zeit vom Umweltamt über 
einen Klimafond und in enger Koope-
ration mit dem RVR umgesetzt und 
schafft aus unserer Sicht eine positive 
erste Bilanz für den neuen Leiter des 
Umweltamtes, Peter Martin. 

 

Auch die Arbeit des Lippeverbandes 
hat in der Hammer Innenstadt und 
am Wehr Stockum im NSG Tibaum 
Fahrt aufgenommen. Die Vision, die 
Ziele der Wasserrahmenrichtlinie zu 
erreichen und die Lippe wie im Nach-
barkreis in einen durchgängigen, mä-
andernden Tieflandfluss mit natür -
lichen Überflutungsbereichen und 
faunistisch hoch diversen Altarmen 
zurück zu verwandeln, rückt näher. 
Trotz des hohen Aufwandes, den die 
FFH-Verträglichkeitsprüfung für alle 

Beteiligten mit sich bringt, ist der ge-
plante Wehrrückbau für den Natur-
schutz in Hamm ein Lichtblick. Nur 
so kann die Lippe wieder frei fließen, 
können Sauerstoffgehalt und Wasser-
qualität steigen und Fische wie Nase, 
Quappe und Schleie wieder ungehin-
dert wandern. 

 
 

Stärkung des ehrenamtlichen 
Naturschutzes! 

Mit Blick auf die Alterspyramide in 
vielen Naturschutzverbänden und den 
Rückgang verbindlichen ehrenamtli-
chen Engagements blicke ich mit Sorge 
auf die Entwicklung des ehrenamt -
lichen Naturschutzes. Es ist ureigene 
Aufgabe der Biologischen Stationen, 
im Naturschutz eine Brücke zwischen 
Verwaltung und Ehrenamt zu schlagen 
und beide fachlich zu unterstützen. 
Ehrenamtliche Naturschützer sind zu-
dem seit jeher Rückgrat der Biostati-
onsarbeit – durch ihre Kenntnis der 
Arten und Landschaften vor Ort, ihre 
Mitarbeit in den Gremien der Biologi-
schen Station und damit die Steuerung 
der jährlichen Arbeitsprogramme und 

der strategischen Entwicklung der 
Stationen. Aktive in den Vereinen schaf-
fen ein Gegengewicht zu manchmal 
schwergängigen Verwaltungen. Sie 
setzen regelmäßige Pflegemaßnahmen 
in Schutzgebieten um, kaufen Flächen 
für den Naturschutz und überwachen 
ihre Entwicklung. Sie bringen Natur-
schutz auf die Fläche, prangern Miss-
stände an und schaffen ein Gegenge-
wicht zu Lobbygruppen, die wirtschaft-
liche Entwicklungen vor Natur- und 
Artenschutz stellen! Wie viele aktive 

Naturschützer gibt es in Hamm? Wie 
gelingt es uns, Nachwuchsartenkenner 
zu gewinnen? Auch in Zukunft braucht 
es Menschen verschiedener Generatio-
nen und Altersgruppen in den Ver-
bänden, die Freude haben, raus zu ge-
hen, und die von den erfahrenen Ver-
einskollegen ausgebildet werden. Ihr 
Engagement – bei Pflegemaßnahmen, 
bei Stellungnahmen in Beteiligungs-
verfahren und in der Vorstandsarbeit 
– ist unerlässlich. Der neue, dynami-
schere Lebensstil vieler junger Natur-
schützer muss abgefedert werden – 
durch die intensivere Arbeit in Gruppen 
und die stärkere Teamorientierung 
und die Digitalisierung in den Vereinen. 
Über neue Angebote (insbesondere bei 
Exkursionen und Vorträgen) lassen 
sich neue Zielgruppen erschließen. 
 

Ich wünsche den Naturschutzver-
einen in Hamm, dass sie nicht nur 
„die Kurve kriegen“ sondern gestärkt 
aus der derzeitigen Entwicklung he-
rausgehen. Als Biostation werden wir 
tun, was wir können, um sie bei der 
Werbung neuer, aktiver Mitglieder zu 
unterstützen und weiter eng mit NABU, 
OAG, BUND und NaturFreunden in 
Hamm zusammenarbeiten. n
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Der „Erlebensraum“ möchte viel 
Positives für Mensch und Natur 

erreichen: allein in dem Wortspiel 
des Projektnamens stecken die Worte 
„Erleben“ und „Lebensraum“. 
 

Die Lippe ist der größte Wasserlauf 
in der Stadt Hamm und verläuft auf 
etwa 30 Flusskilometern in Ost-West-
Richtung durch das Stadtgebiet. Ent-
lang des Gewässers erstreckt sich 
eine eindrucksvolle Auenlandschaft, 
in der noch seltene auentypische 
Tiere und Pflanzen zu Hause sind. 
 

Nach der erfolgreichen Naturschutz-
arbeit der vergangenen Jahre im östli-
chen Stadtgebiet durch das LIFE- (2005-
2010) und LIFE+ Projekt (2010-2015), 
wird daher mit diesem Projekt ein wei-
terer etwa fünf Kilometer langer Fluss-
abschnitt naturnah umgestaltet. Auf 
der 195 ha Projektfläche spielt neben 
dem Natur- und Hochwasserschutz 
auch das Naturerleben eine wichtige 
Rolle. Das Besondere daran ist, dass 
das Projektgebiet mitten im urbanen 
Raum in unmittelbarer Nähe zur In-
nenstadt von Hamm liegt.  

 
Die neue Hochwasserschutzanlage 

(HWSA) im Projektgebiet zwischen 

Kläranlage Mattenbecke und Fährstraße 
ist anders aufgebaut als eine klassische 
Deichanlage und wurde um etwa 200 
Meter nach Norden zurückverlegt. So 
entsteht eine neue, etwa 20 Hektar 
große Überflutungsfläche. Während 
ein Deich in erster Linie aus natürlichen 
Baustoffen wie Erde und Sand besteht, 
hat die HWSA eine stählerne Spund-
wand im Inneren, die beidseitig mit 
Boden angeschüttet wird. Dazu wird 
das Material aus dem alten Deich ge-
nutzt. So können die Bodenmassen im 
Projektgebiet weiterverwendet werden. 
Das spart Kosten für die Entsorgung 
und Transportwege entfallen.  

 
In diesem Abschnitt kann aufgrund 

von bestehenden baulichen Anlagen 
weder die Begradigung der Lippe rück-
gängig gemacht werden, noch kann 
das Ufer entfesselt und dem Fluss damit 
seine natürliche Dynamik zurückge-
geben werden. Um trotzdem wieder 
eine höhere  Vernässung  der Aue zu 
erreichen, soll gezielt zusätzliches Was-
ser aus dem nördlich angrenzenden 
Gebiet in eine große Geländemulde 
geleitet werden. Dadurch sollen die 
vorhandenen Röhrichte und Feucht-
wiesen optimiert und erweitert wer- 
den.  

„Erlebensraum Lippeaue“ – 
ein Projekt für alle: Mensch, Tier und Pflanze 
Stadt Hamm, Umweltamt, Nicole Denker 

Die sogenannte Schweinemersch 
liegt zwischen Münsterstraße und Ei-
senbahnlinie. Hier wurde im Verlauf 
einer ehemaligen Lippeschlinge eine 
Flutmulde angelegt.  

 
Flutmulden sind Vertiefungen im 

Gelände, die Anschluss an den Fluss 
haben und ab einem bestimmten Was-
serstand mit Flusswasser durchströmt 
werden. In der Schweinemersch soll 
das an etwa 90 Tagen im Jahr gesche-
hen. Vertiefungen dienen außerdem 
als Tümpel und schaffen eine Verbin-
dung zum Grundwasser. In diesen Sen-
ken steht das Wasser somit länger als 
in der Flutmulde. Außerdem wurde 
der künstliche Verbau des nördlichen 
Lippeufers zurückgebaut und die Bö-
schung abgeflacht. 

 
Durch diese Maßnahmen werden 

Überflutungen der Aue wieder möglich 
und eine strukturreiche Landschaft 
mit einer Vielzahl an wechselnden Le-
bensräumen kann entstehen. Offene 
Wasserflächen sind auch für verschie-
dene Vogelarten attraktiv. Erste An-
siedlungserfolge gibt es bereits: Fluss-
uferläufer, die auf der Roten Liste der 
gefährdeten Arten stehen, und Grün-
schenkel sind schon kurz nach Ab-

Foto: Stadt Hamm, H. Schwartländer
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schluss der Baumaßnahmen gesichtet 
worden. 

 
Die Flächen innerhalb der Schwei-

nemersch werden der Sukzession, das 
heißt der freien Entwicklung durch 
die Natur, überlassen. Keine Mahd oder 
Beweidung prägen diesen Auenab-
schnitt, sondern natürlich aufwach-
sende krautige Pflanzen und Gehölze. 
Nach und nach kann sich so wieder 
eine natürliche Lebensgemeinschaft 
ansiedeln. Ziel ist, dass sich hier wert-
gebende Biotope wie Hochstaudenflu-
ren sowie Röhrichte und Auwälder 
entwickeln.  

  
Zukünftig sollen Teile der Aue im 

Projektgebiet des „Erlebensraum Lip-
peaue“ landwirtschaftlich genutzt wer-
den, jedoch auf extensive und natur-
schonende Weise (u.a. durch Einsaat 
von Regionalsaatgut und Verzicht auf 
Dünge- und Pflanzenschutzmittel).  
Durch diese neu ausgerichtete Bewirt-
schaftung wird die Artenvielfalt der 
Wiesen und Weiden und eine regio-
naltypische (Kultur-)Landschaft erhalten 
und gefördert. 

 
Für die Beweidung eines Teils des 

Grünlandes sollen Weidetiere, wie z.B. 
Rinder eingesetzt werden. Die Tiere 
fressen die Flächen nicht gleichmäßig 
ab. So bilden sich abwechslungsreiche 

Bereits ein Jahr nach der Baumaßnahme hat sich der Bereich rund um die Flutmulde durch natürlichen Aufwuchs begrünt.  
Foto: Stadt Hamm, Thorsten Hübner, 2020

Strukturen, die mit ihrer Artenvielfalt 
ein reiches Nahrungsangebot und  Le-
bensraum für eine große Zahl von 
Tierarten, wie z.B. Vögel, Grasfrösche, 
Heuschrecken und zahlreiche Blüten-
besucher bieten. Damit kann zur Pflege 
der Flächen auf laute und CO2-aussto-
ßende Maschinen verzichtet werden. 
Tierherden in der offenen Landschaft 
bereichern zudem das Landschaftsbild 
und bieten Besuchern ein höheres 
Naturerlebnis. Zusätzlich werden die 
Flächen beruhigt und es entstehen 
Rückzugsräume für störungsempfind-
liche Arten. Wiesenbrüter, wie der 
Kiebitz, können ihre Jungen auf den 
Weideflächen ungestört in ihren Bo-
dennestern großziehen. Im Projektge-
biet gibt es für den selten gewordenen 
Kammmolch noch einzelne Vorkom-
men. Dort wurden zur Stabilisierung 
der Population weitere Kleingewässer 
als Lebensraum geschaffen, beziehungs-
weise aufgewertet. Die Anlage solcher 
Gewässer hilft nicht nur ihm, sondern 
auch vielen weiteren bedrohten Pflan-
zen- und Tierarten, die auf solche wech-
selfeuchten und staunassen Bereiche 
angewiesen sind. 

 
Die Schönheit der Lippeaue lädt zu 

ausgedehnten Spaziergängen, zum Rad-
fahren und zum Verweilen ein. Sie ist 
aber auch ein bedeutsamer Lebensraum 
für Tiere und Pflanzen. Viele der be-

sonders seltenen Arten reagieren emp-
findlich auf Störungen durch den 
Menschen, daher muss es auch ruhige 
Bereiche im Gebiet geben. Um ein ver-
trägliches Nebeneinander von Mensch 
und Natur zu ermöglichen, wird ein 
Wegenetz, begleitet von Aussichtspunk-
ten und -hütten, angelegt. Sensible Be-
reiche werden dabei ausgespart. Ein 
wegbegleitendes Informationssystem 
erläutert Wissenswertes rund um den 
Fluss, seine Aue und seine Tier- und 
Pflanzenwelt.  

  
 

K U R Z F A S S U N G :  
 

Das Projekt 
 

Die Lippe ist der größte Wasserlauf in 
der Stadt Hamm und verläuft auf etwa 
30 Flusskilometern in Ost-West-Rich-
tung durch das Stadtgebiet. Im „Erle-
bensraum Lippeaue“ wird die Lippeaue 
im innenstadtnahen Bereich auf etwa 
195 Hektar naturnah umgestaltet. Ver-
schiedene auentypische Lebensräume 
bieten Tieren und Pflanzen zukünftig 
eine neue Heimat. Der Freizeit- und 
Erholungswert in der Aue wird gestei-
gert. Neue Fuß- und Radwegever -
bindungen führen durch das Gebiet. 
Sportangebote, Lehrpfade und Aus-
sichtspunkte machen die Natur „er-
lebbar“. ▶
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Maßnahmen des Projektes „Erlebensraum Lippeaue“. (Karte: © 2019 Geodaten Stadt Hamm Vermessungs- und Katasteramt) 

Das Ziel 
 
Ziel des Projektes ist die Entwicklung 
und Förderung der auentypischen Le-
bensräume entlang der Lippe. Durch 
gezielte wasserbauliche und natur-
schutzfachliche Maßnahmen wird der 
natürliche Charakter der Lippe und 
ihrer Aue wiederhergestellt. Zudem 
entstehen Flächen zur kontrollierten 
Aufnahme von Hochwasser. Langfristig 
können so Hochwasserspitzen abge-
mildert werden. Dies wirkt sich nicht 
nur unmittelbar auf die Flächen in-
nerhalb des Projektgebietes aus, son-
dern insbesondere auf die Lippeab-
schnitte, die unterhalb, also in Richtung 
Westen liegen. 

 
 

Die Umsetzung 

Mit der Rückverlegung des Deiches 
zwischen Kläranlage Mattenbecke und 
Fährstraße wird die Überflutungsfläche 
für den Fluss vergrößert. Hier entstehen 
durch die gezielte Einleitung von Was-
ser wieder wechselfeuchte und stau-
nasse Bereiche. Der Auenpark als zen-
trales Element ist eine naturnahe Frei-
zeitfläche. Diese wird naturschonend 
landwirtschaftlich bewirtschaftet, soll 
aber ebenso zur Erholung oder für 
Freizeitaktivitäten, wie beispielsweise 
Bouldern, genutzt werden. Im Abschnitt 
„Schweinemersch“ werden Fluss und 
Aue wieder eine Einheit. Hier wird ein 

verfüllter Lippe-Altarm als Flutmulde 
an den Fluss angebunden. 
 

Im Urbanen Garten kann auf aus-
gewiesenen Flächen nach Herzenslust 
gemeinschaftlich gegärtnert werden. 

 
Viele Flächen wurden vor Projekt-

beginn intensiv landwirtschaftlich ge-
nutzt. Diese Flächen werden ökologisch 
aufgewertet und naturschonend be-
wirtschaftet, unter anderem durch die 
Beweidung mit Rindern. So entstehen 
wieder artenreiche neue Lebensräume 
für verschiedene heimische Tier- und 
Pflanzenarten. 

 
 

Die Förderung 

Die Förderung des Gesamtprojektes 
wird zum einen durch Mittel der EG-
Wasserrahmenrichtlinie in Höhe von 
29,4 Mio. Euro (100 %) durch das Land 
NRW über den Lippeverband gefördert. 
Die Förderung der zweiten Säule bei 
Gesamtkosten in Höhe von 7,40 Mio. 
Euro setzt sich folgendermaßen zu-
sammen: 90 % (6,66 Mio. Euro) sind 
zu 50 % (3,70 Mio. Euro) EFRE-Mittel 
der Grünen Infrastruktur und zu 40 % 
(2,96 Mio. Euro) Landesmittel über das 
Ministerium für Umwelt, Landwirt-
schaft, Natur- und Verbraucherschutz 
NRW. Der Eigenanteil in Höhe von 
10 % (740.000 Euro) wird von der Stadt 
Hamm getragen. 

Projekttitel: Erlebensraum Lippeaue 
Projektträger: Projektpartnerschaft 
Stadt Hamm und Lippeverband 
Projektlaufzeit: 2016 – 2023 
EU-Förderung: 3,70 Mio. Euro (EFRE) 
Projekt im Internet:  
www.erlebensraum-lippeaue.de 

 
 

Plangebiet und Maßnahmen 

Das Projektgebiet des „Erlebensraums 
Lippeaue“ umfasst einen etwa fünf 
Kilometer langen Abschnitt der Lippe 
zwischen Fährstraße und Radbod- bzw. 
Römerstraße. Das Südufer des Flusses 
bildet dabei die südliche Grenze des 
Projektgebietes. Nach Norden hin er-
streckt sich eine etwa 195 Hektar große 
Auenfläche, auf welcher gemäß den 
Zielsetzungen der Grünen Infrastruktur 
und der Europäischen Wasserrahmen-
richtlinie verschiedene Maßnahmen 
zur naturnahen Umgestaltung der 
Lippeaue umgesetzt werden.  

 
 

Projektmaßnahmen 

1) Mit der Rückverlegung des Deiches … 
zwischen Kläranlage Mattenbecke 
und Fährstraße wird die Überflu-
tungsfläche für den Fluss vergrößert. 
Hier sollen wieder wechselfeuchte 
und staunasse Bereiche entstehen – 
so wie es eine artenreiche Tier- und 
Pflanzenwelt benötigt.  
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2) Der Auenpark … 
soll in Anlehnung an die Wortbe-
deutung „Naturpark“ als ein ge-
schützter, durch Nutzung und Be-
wirtschaftung geprägter Teil der 
Landschaft entwickelt werden. In 
weiten Abschnitten wird ein auen-
typischer Naturraum mit seiner Tier- 
und Pflanzenwelt entstehen, der 
eine angepasste Freizeit- und Erho-
lungsnutzung erlaubt und ein Erle-
ben möglich macht. Damit wird der 
Auenpark eine naturnahe Freizeit-
fläche. Hier können beispielsweise 
ein Wegesystem und naturverträg-
liche Sportangebote, wie Discgolfen 
und Bouldern zur Erholung und für 
Freizeitaktivitäten genutzt werden. 
Dabei werden innerhalb des Auen-
parks intensiv genutzte Bereiche, 
wie z.B. ein erhöht liegendes Plateau 
nördlich des Deiches und Bereiche 
mit weniger intensiver Nutzung im 
Überflutungsbereich der Lippe ent-
stehen. Gleichzeitig wird die mit 
Grünland bestandene Fläche natur-
schonend, weitgehend ohne Dünger 
und Pflanzenschutzmittel, gepflegt 
und offengehalten. So können sich 
hier wieder artenreiche Wiesen ent-
wickeln. 

 
3) Am Lippeufer … 

im Bereich des Auenparks wurde 
das einst befestigte Ufer der Lippe 

soweit abgetragen, dass das darunter 
liegende natürliche sandige Boden-
material offengelegt wurde. So ent-
stand eine naturbelassene Fläche 
am Wasser, die zukünftig Besucher 
zum Erleben der Auenlandschaft 
und zum Verweilen einladen soll.   

 
4) In der „Schweinemersch“ … 

sind Fluss und Aue wieder eine Ein-
heit geworden. Durch die Wieder-
anbindung des ehemaligen Lippe-
verlaufs als Flutmulde an den Fluss 
und die Entfesselung des Ufers wer-
den wieder regelmäßige Überflutun-
gen in der Aue ermöglicht. Damit 
wurden auf den angrenzenden Flä-
chen optimale Bedingungen für die 
Entwicklung eines Auwaldes geschaf-
fen.  

 
5) In den Urbanen Gärten … 

kann auf ausgewiesenen Flächen 
nach Herzenslust gemeinschaftlich 
gegärtnert werden. Hierbei spielt 
nicht nur der Anbau von Gemüse 
zur Selbstversorgung eine Rolle, son-
dern auch der Austausch von Bür-
gerinnen und Bürgern untereinander. 
Das stärkt das Gemeinschaftsgefühl 
und die Hobbygärtner können mit- 
und voneinander lernen. An unter-
fahrbaren Beeten können auch Men-
schen, die auf einen Rollstuhl ange-
wiesen sind, ihre Pflanzen pflegen. 

6) Zeugnisse der Vergangenheit … 
verbergen sich im Bereich „Borg-
stätte“ im Boden. Hier stand einst 
die Nienbrügger Burg, die vor mehr 
als 800 Jahren von Graf Arnold von 
Altena-Isenberg errichtet wurde. Der 
genaue Standort ist aber bis heute 
unentdeckt. Auf der Suche nach den 
Überresten der Burg haben sich im 
Rahmen des Teilprojektes „Archäo-
logie und Schule“ rund 36 Schul-
klassen beteiligt. Über die Ergebnisse 
der Grabung und die Stadtgeschichte 
von Hamm soll zukünftig ein ar-
chäologischer Infopunkt informie-
ren. Dieser soll als Nachbau einer 
sogenannten „Motte“, einer mittel-
alterlichen Erdhügelburg, errichtet 
werden. 

 
7) Flächenbewirtschaftung … 

Viele Flächen im Projektgebiet wur-
den vor Projektbeginn intensiv land-
wirtschaftlich genutzt, das heißt oft 
gemäht, viel gedüngt oder als Acker-
land bestellt. Die Ackerflächen sollen 
in Grünland umgewandelt werden. 
Insgesamt sollen alle Flächen öko-
logisch aufgewertet und weniger in-
tensiv bewirtschaftet werden – bei-
spielsweise durch eine Beweidung 
mit Schafen oder Rindern. 

 
 

n

Von Beginn an haben wir das Projekt unterstützt. 
Unsere Meinung und fachliche Einschätzung wurde 

gehört und ist in die Planung mit eingeflossen. Auch der 
aus Naturschutzsicht umstrittene Auenpark wurde von 
uns mitgetragen. Wir waren der Meinung, dass in einer 
stadtnahen Flussaue der Zugang der Bürger zu „ihrem“ 
Fluss möglich sein muss. Die Naturschutzblöcke (Schwei-
nemersch, Kornmersch, Fläche zwischen Auenpark und 
Fährstraße) sollten erlebbar für den Menschen sein, aber 
die Natur sollte hier absoluten Vorrang haben. Diese For-
derung sehen wir, kurz vor Abschluss des Projektes im 
März, als erfüllt an. 
 

Große Hoffnungen setzten wir in die Flächen östlich 
des Auenparks bis zur Fährstraße. Hier brüteten noch 
vor ca. 10 Jahren bis zu 20 Paare des deutschlandweit 
bedrohten Kiebitzes. Durch eine viel zu intensive Nutzung 
der Flächen wurden die Vögel aus ihrem angestammten 
Lebensraum verdrängt. Durch die Deichrückverlegung 
und eine steuerbare starke Vernässung der Flächen 
erhoffen wir uns die Rückkehr dieses so eindrucksvollen 
Wiesenvogels. 

 
Positiv stimmt uns auch, dass die Naturschutz-Expertise 

der Unteren Naturschutzbehörde und der Biologischen 
Station Hand in Hand zusammen arbeiten und das Projekt 
wissenschaftlich begleitet und weiterentwickelt wird. Der 

neu eingestellte Ranger wird hoffentlich dazu beitragen, 
dass Zäune zu beachten sind und Kerngebiete nicht 
betreten werden dürfen. 

 
Für die Beteiligung des NABU an diesem Projekt 

möchten wir uns noch einmal bei den verantwortlichen 
Personen der UNB bedanken und freuen uns schon auf 
das Beobachten vieler Tier – und Vogelarten und auf viele 
Naturerlebnisse in dem neu geschaffenen Erlebensraum.

Kommentar des NABU-Hamm-Vorsitzenden Jürgen Hundorf zum Erlebensraum

Kiebitz Foto: Norbert Pitrowski 
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Sollen demnächst große Teile der 
Landschaft unter PV-Modulen 
verschwinden? Diese Sorge könn-

te man haben, wenn man die Maß-
nahmen ernst nimmt, die die Stadt 
Hamm sich für die Erreichung der 
Klimaneutralität vorgenommen hat. 
Hier sollen bis 2030 800.000 t jährli-
cher CO2-Emissionen durch den Aus-
bau erneuerbarer Energien bilanziell 
kompensiert werden, was man für 
leichter vermittelbar hält, als Verzicht 
zu predigen. 
 

Nun lässt sich leicht nachrechnen, 
dass Windenergie im Stadtgebiet dabei 
keinen nennenswerten Beitrag leisten 
kann, und so liegt der Fokus bei der 
Photovoltaik. Diese müsste dann auf 
Dachflächen, über Parkplätzen oder 
in der freien Landschaft errichtet wer-
den. Bei Dachflächen ergibt sich das 
Problem, dass die Anlagen hier bei 
Wohnhäusern sehr klein und Installa-
tionsaufwand und Kosten damit relativ 
hoch sind. Zwar rechnen sich die An-
lagen immer schneller (früher in 10 
Jahren, heute krisenbedingt eher in 
5), aber für die Installation im nötigen 
Umfang stehen zu wenige Fachkräfte 
zur Verfügung und das Geld bei den 
Privathaushalten ist zuletzt eher knapp. 
Bei Hallendächern wäre die Situation 

Photovoltaik auf Freiflächen: 
Was ist davon zu halten? 
Dirk Hanke

etwas besser, aber hier sind oft Proble-
me der Baustatik vorhanden, weil man 
nur nach Minimalstandards gebaut 
hat. Direkten Zugriff auf die Dachflä-
chen haben – wie bei den Parkplätzen 
– ohnehin nur die Eigentümer selbst. 
Damit ist klar, dass der überwiegende 
Teil auf der freien Fläche zu errichten 
ist. Haben wir jetzt ein Problem damit? 
Wie mag sich der Naturschutz dazu 
positionieren? Dieser Artikel möchte 
dazu Hintergrundinformationen lie-
fern. 

 
In der freien Landschaft sind grund-

sätzlich zwei Arten der PV-Nutzung 
zu unterscheiden: Klassische Freiflä-
chenanlagen, die ausschließlich der 
Produktion elektrischer Energie dienen, 
und sogenannte Agri-PV-Anlagen, bei 
denen die Stromerzeugung mit der 
Produktion landwirtschaftlicher Güter 
auf der gleichen Fläche kombiniert 
wird. Während andere Länder bei der 
Agri-PV schon weiter sind, müssen in 
Deutschland die Bollwerke der Beden-
kenträger erst noch durch aufwändige 
Forschungsarbeiten geschleift werden.  

 
Bei klassischen Freiflächenanlagen 

werden lange Reihen von nach Süden 
geneigten Modulen aufgestellt. Um 
eine gegenseitige Beschattung zu ver-

hindern, werden die Reihen mit einem 
gewissen Abstand angeordnet. Aus öko-
logischer Sicht ist die Situation bei 
weitem nicht so trostlos, wie sie zu-
nächst erscheinen mag. Im schlimms-
ten Fall werden die zwischen den Mo-
dulen liegenden Flächen regelmäßig 
mit dem Mulchmäher befahren. Oft 
findet aber auch eine Beweidung mit 
Schafen und Ziegen statt. In jedem 
Fall erlaubt das Fehlen von Gülle und 
Ackergiften eine Regeneration des Bo-
denlebens. Da Freiflächenanlagen der-
zeit noch für jede einzelne Anlage eine 
Baugenehmigung erfordern (hier sind 
Änderungen erwartbar, da sich sonst 
die Ausbauziele nicht erreichen lassen), 
kann die Ausgestaltung sogar im In -
teresse der Biodiversitätsförderung 
beeinflusst werden. Etwas größere Rei-
henabstände und eine Mindesthöhe 
von 80 cm erlauben es, ein wertvolles 
Offenlandhabitat zu entwickeln, ohne 
die Rentabilität der Anlage nennenswert 
zu beeinträchtigen. Immerhin ist der 
Erlös für die Energie rund zehnfach 
so hoch wie der für hochwertige Acker-
früchte und meist werden solche An-
lagen ja auf ärmeren Böden errichtet. 
Eine sehr gute und auch mit entspre-
chendem Zahlenmaterial untermauerte 
Darstellung findet man auf 
www.gemeinsameinfachmachen.de.  

Klassische Freiflächenanlage, nicht für die Biodiversitätsförderung optimiert.  Foto: Kelly / pexels.com
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Ein wichtiges und von der Agrar-
lobby gerne bemühtes Argument gegen 
Photovoltaikanlagen ist die Konkurrenz 
zur Produktion von Agrargütern, Stich-
wort „Ernährungssicherheit“. Diese 
wird durch Photovolötaik natürlich in 
keinster Weise wirklich gefährdet. Be-
reits die schon jetzt für Energiepflanzen 
genutzte Anbaufläche würde für eine 
Vollversorgung Deutschlands reichen. 
Auf über 2 Mio. Hektar Maisäckern 
könnte ohne Verlust von Lebensmitteln 
wieder artenreiches Grünland entwi-
ckelt werden, das dort vor der Unter-
pflugnahme auch meist die Landschaft 
prägte. Das zusätzliche Einkommen 
könnte gerade kleineren Betrieben von 
wenigen Dutzend Hektar ein Überleben 
sichern. 

 
Wegen der überhöhten Bedeutung 

der Ernährungssicherheit an dieser 
Stelle ein kleiner Exkurs: Bundesweit 
werden 60 % der landwirtschaftlichen 
Fläche für Tierfutter genutzt und wei-
tere 14 % für Energiepflanzen. Nur 
22 % dienen unmittelbar der Lebens-
mittelproduktion. Es ist nicht zu be-
streiten, dass eine reduzierte Tierpro-
duktion der Schlüssel zum Erfolg wäre, 
wenn die Ernährungssicherheit dies 
erforderte. Weder Agrarlobby noch 
Chemieindustrie scheinen diesen viel-
versprechenden Pfad beschreiten zu 

wollen. Im Münsterland sind die Zahlen 
übrigens noch extremer: Für Futter-
mittel (46 %) und Energiepflanzen 
(30 %) werden mehr als drei Viertel 
der gesamten Fläche genutzt. Nur 14% 
dienen der direkten Produktion von 
Lebensmitteln. Für die Ernährung ist 
das eigentlich ein Skandal. Interna-
tional ist die Lage ähnlich: Ganz über-
wiegend wird die Welternährung von 
Kleinbauern gestemmt, die weder Geld 
für die Chemiekeule haben, noch am 
Weltmarkt teilnehmen. Laut UN-Welt-
agrarbericht*) 2014 (FAO) sind 94 % 
der Betriebe kleiner als 5 Hektar, er-
wirtschaften mit einer durch hohen 
Arbeitseinsatz erkauften höheren Ef-
fizienz aber auch 80% der Lebensmit-
tel. Diese Menschen in ihrer Arbeit zu 
unterstützen wäre ein wirklicher Bei-
trag zur Ernährungssicherheit. 

 
Angenehmerweise ist der Konflikt 

zwischen Photovoltaik und Agrarnut-
zung gar nicht zwingend. Unter dem 
Namen Agri-PV wird ihre Symbiose 
gehandelt. Dabei sind zwei Ausfüh-
rungen besonders vielversprechend. 
Bei der ersten werden Solarmodule in 
mehreren Metern Höhe aufgeständert 
und überdecken die Fläche. Unter den 
Modulen, die so gebaut oder angeord-
net sind, dass sich die Flächen nur 
teilweise verschatten, können sogar 

Mähdrescher fahren. Einfacher noch 
werden gleich Pflanzen angebaut, die 
Schatten vertragen und vom Hagel-
schutz besonders profitieren. Das sind 
beispielsweise verschiedene Gemüse 
oder Dauerkulturen des Obstbaus. 
Häss licher als die üblichen Folientunnel 
sind die Anlagen auch nicht. Bei Ge-
treide hingegen kommt es zu Ertrags-
einbußen von ca. 20 % (hier laufen 
die Forschungsvorhaben, https://agri-
pv.org/de), die aber durch die Erlöse 
der Energieproduktion um ein Vielfa-
ches kompensiert werden. In der zwei-
ten Bauvariante werden senkrecht auf-
geständerte Module in Form von in 
Nord-Süd-Richtung verlaufender Zäune 
aufgestellt. Zwischen den Modul-Zäu-
nen können die Flächen problemlos 
wie gewohnt bewirtschaftet werden. 
Solche Anordnungen bieten zusätzlich 
noch einen Windschutz zur Verringe-
rung des Legegetreides und sie verrin-
gern den Bedarf an Energiespeichern, 
weil sie ihre Leistungsspitzen am Vor-
mittag und am Nachmittag erreichen 
und gerade nicht in der Mittagszeit. 
Beide Bauvarianten bieten die Mög-
lichkeit, noch einmal ganz andere Flä-
chenpotentiale zu erschließen und da-
mit auch die Ausbaugeschwindigkeit 
zu erhöhen. Die Anlagen müssten auch 
nicht dicht an dicht stehen, denn es 
werden von den knapp 17 Mio. Hektar 
landwirtschaftlicher Nutzfläche nur 
1-3 Mio. benötigt und alles, was auf 
den 8 Mio. Hektar Siedlungs- und Ver-
kehrsfläche errichtet wird, reduziert 
diesen Bedarf weiter. Es wäre dringend 
geboten, den Ausbau solcher Anlagen 
beispielsweise durch Privilegierung 
massiv zu beschleunigen. Ein späterer 
Rückbau ist übrigens – anders als bei 
jeder Straße oder Industriehalle – völlig 
problemlos möglich. Die Punktfunda-
mente für die Aufständerung werden 
oft nur gerammt und können nach 
Ende der Nutzungszeit einfach gezogen 
werden. Der Boden wird in keiner Wei-
se versiegelt. Der Gewinn für die Natur 
wäre bei der Agri-PV weniger auf der 
Fläche selbst zu finden, aber durch 
die zusätzlichen Einnahmen für die 
Betriebe könnte eine Extensivierung 
oder Stilllegung anderer Flächen ein-
gefordert werden. Solche Angebote 
sind wichtig, weil der öffentlichen 
Hand meist Ausgleichsflächen fehlen, 
wenn beispielsweise Moorböden wie-
dervernässt werden sollen.  

 
Angesichts so vieler Vorteile für Kli-

ma, Biodiversität und die Einkommen 
der Landwirt:innen fragt man sich, 
was uns noch aufhält.  n

Klassische Freiflächenanlage, ertragsoptimiert.

Freiflächenanlage plus Biodiversität. 

Agri-PV unterfahrbar.

Agri-PV Ost-West-Anlage © Dirk Hanke

*) https://www.fao.org/publications/sofa/2014/en/ 
Spätere Berichte sind mit Vorsicht zu genießen, da 
dann die Selbstversorgung herausgerechnet wird.
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Einen großen Erfolg wird der 
NABU-Hamm 2023 zu verbuchen 

haben. Eine Fläche von 265 Hektar, 
die zu einem großen Teil aus struk-
turreichen Waldflächen besteht, wird 
2023 als neues NSG in Hamm ausge-
wiesen werden.  
 

Bereits 2012 wurde von uns, auf-
grund der hohen Biodiversität dieser 
Waldflächen und ihrer großen Bedeu-
tung für den Klimaschutz, ein Antrag 
zur Unterschutzstellung gestellt. Wie 
damals zu erwarten, wurde dieser An-
trag von der damaligen Stadtregierung 
abgewiesen. Fachliche Gründe dafür 
gab es nicht. Die Wälder waren zuvor 
vom LANUV (Landesamt für Natur, 
Umwelt und Verbraucherschutz) kar-
tiert worden und man hatte festgestellt, 
dass viele seltene Lebensraumtypen so-
wie eine hohe Dichte an seltenen Vo-
gelarten in diesen Wälder zu finden 
ist. Die Kartierung einer ca. 120 Hektar 
großen Fläche westlich der Kerstheider 

Ein Erfolg für den NABU-Hamm – westliche 
Heidewälder werden unter Schutz gestellt 
Jürgen Hundorf

Straße hatte ergeben, dass Mittelspech-
te, Grünspechte, Kleinspechte, Bunt-
spechte und sogar der Schwarzspecht 
in zum Teil außergewöhnlichen Dich-
ten vorkommen. Auch  mittlerweile 
in Hamm und deutschlandweit selten 
gewordene Singvögel wie der Wald-
laubsänger, Trauerschnäpper, Grau-
schnäpper, Gartenrotschwanz, Wald-
baumläufer und Weidenmeise brüten 
noch in diesen wildnisartigen Wald-
flächen. Waldschnepfe, Wespenbussard, 
Baumfalke, Roter Milan und der Ha-
bicht zeigen den unschätzbaren Wert 
dieser Flächen für die Hammer Vogel-
welt.  

 
Auch seltene Fledermäuse und en-

tomologische Kostbarkeiten, insbeson-
dere holzzersetzende Käfer, sind noch 
zahlreich in diesen Flächen zu finden.  

 
Der Wert dieses Waldes ist einem 

glücklichen Zustand zu verdanken: 
Jahrzehntelang gehörten große Teile 

der Flächen dem Bergbau. Da wir viele 
Jahre nicht wussten, in welche Richtung 
wir energiepolitisch steuern, wurden 
die Flächen von der RAG nicht ange-
tastet. Erst nach der Aufgabe des Stein-
kohlebergbaus wurden große Teile des 
Waldes zum Verkauf angeboten. Ein 
erster Versuch des NABU, die Flächen 
zu kaufen, scheiterte aufgrund der 
Größe. Letztendlich wurden sie  vom 
RVR (Regionalverband Ruhr) erworben 
und waren damit nicht privatisiert 
worden und mit öffentlichen Geldern 
erworben worden.  

 
Erfreut waren wir über den Eigen-

tumswechsel nicht, hatten wir doch 
in dem FFH- und Naturschutzgebiet 
Geithewald 2019 mit dem RVR sehr 
schlechte Erfahrungen aufgrund der 
Nutzung eines geschützten Waldes ge-
macht. Wir waren in großer Sorge und 
haben uns deshalb mit der Leitung 
der Ortsgruppe Hamm-Werries des Ver-
bandes „NaturFreunde Deutschlands“ zu-

Foto: Irene Weigt
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sammengetan, um für das zukünftige 
NSG das Beste im Unterschutzstel-
lungsprozess bei der anstehenden Än-
derung des Landschaftsplanes zu er-
reichen. Wir sind der Meinung, dass 
die Waldflächen möglichst großflächig 
aus der Nutzung genommen werden 
sollten.  

 
Vorab gesagt – sind der NABU und 

die NaturFreunde nicht gegen eine nach-
haltige Nutzung des Rohstoffes Holz, 
aber öffentliche Wälder sollten zuneh-
mend aus der Nutzung genommen 
werden, um unsere Biodiversitäts- und 
Klimaziele zu erreichen. Was viele 
nicht wissen: Bereits 2007 wurde von 
der Bundesregierung beschlossen, 5 
Prozent unserer Waldflächen nicht 
mehr zu bewirtschaften. Fünfzehn Jah-
re später haben wir dieses Ziel immer 
noch nicht erreicht, ein wahrhaft be-
schämendes Ergebnis, finden wir. Wie 
sollen wir ernsthaft von anderen Länder 
fordern, ihre Primärwälder zu schützen 
– Stichwort Brasilien: Amazonas-Re-
genwald – wenn wir nicht willens sind, 
auch nur 5 Prozent unserer Waldflä-
chen unberührt zu lassen? Und auch 
in den Heidewäldern wird es schwierig, 
die Forderung nach größeren Wildnis-
gebieten durchzusetzen. So könnte es 
wohl bald zu der absurden Situation 
kommen, dass jahrzehntelang unge-
nutzte Waldflächen kurz nach der 
Unterschutzstellung wieder genutzt 
werden.  

 
Um das zu verhindern, haben wir 

uns mit den NaturFreunden zusammen-
geschlossen, um mit dem RVR ins Ge-
spräch zu kommen, bei dem  sich seit 
2019 viel verändert hat, und viele neue 
Mitarbeiter sind jetzt in den Bereichen 
Naturschutz und Forst zuständig. Auch 
konnte man auf den Internetseiten 
des Verbandes nachlesen, dass Prozess-
schutz auch beim RVR zukünftig mehr 
Beachtung geschenkt werden soll. Ein 
Ortstermin war aus unserer Sicht aber 
eher enttäuschend. Leider konnten den 
zuständigen Personen des RVR keine 
weiteren Wildnisflächen abgerungen 
werden. Aber wir wollen noch nicht 
aufgeben. Über das Dezernat des RVR 
und das neue Umweltministerium wer-
den wir 2023 erneut versuchen, mit 
unseren Argumenten die Waldflächen 
im zukünftigen NSG „Westliche Hei-
dewälder“ noch besser zu schützen.  

 
Als positives Ergebnis aus dem oben 

genannten Termin ist eine zugesagte, 
dringend notwendige Vernässung der 
Waldflächen durch den Verschluss von 
Entwässerungsgräben zu erwähnen, 
die bereits 2022 umgesetzt wurde. Hier-
für möchten wir uns noch einmal beim 

Umweltamt der Stadt Hamm und beim 
RVR bedanken. Auch die Zusage des 
RVR, weitere Altholzinseln zu schaffen, 
stimmte uns optimistisch und lässt 
uns auf ein Umdenken  hoffen.  

 
Durch die Biodiversitätskonferenz 

in Montreal (vergleiche Beitrag Weltna-
turkonferenz 2022, S. 3) fühlen wir uns 
von höchster Stelle bestätigt. Hier wur-
de von hochrangigen Wissenschaftlern 
festgehalten, dass mindestens 30 Pro-
zent unsere Naturflächen unter Schutz 
gestellt werden müssten, um unsere 
Artenvielfalt zu bewahren. Dreißig 
Prozent Wildnisfläche in dem neuen 
Schutzgebiet zu erreichen, ist deshalb 
auch unser Ziel!  

 
Um zu zeigen, dass wir einen eigenen 

Beitrag zu unseren Forderungen leisten 
wollen, haben wir in den Sandbochu-
mer Wäldern 2022 eine Waldfläche 

von 2,5 Hektar erworben. Eine große 
Leistung für unseren Verein. Nach dem 
Kauf einer Fläche in der Haarenschen 
Heide und der Schenkung einer kleinen 
Waldparzelle am Deutzholz ist der 
Wald in Sandbochum das dritte Grund-
stück in unserem Besitz. Selbstver-
ständlich werden wir diese Stückchen 
Wald sofort aus der Nutzung nehmen 
und wir freuen uns sehr auf seine wei-
tere Entwicklung. Unsere Nachfahren 
werden dann wieder mehrere hundert 
Jahre alte Eichen und Buchen bewun-
dern können, und wir hoffen und 
kämpfen dafür, dass das auch in ande-
ren Hammer Wäldern der Fall sein 
wird. 

 
In den nächsten Jahren möchten 

wir aus unserem Landkauf-Spenden-
konto weitere Flächen erwerben, bitte 
unterstützen Sie uns bei diesem Vor-
haben. n

Stieleiche Foto: Horst Schenkel

 Spendenkonto „Flächenkauf“: 
Volksbank Hamm, IBAN: DE07 4416 0014 1614 9512 00, BIC: GENODEM1DOR
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Das Gefieder der Rabenvögel ist 
überwiegend schwarz gefärbt, 

deshalb sind die beschriebenen Arten 
nicht so leicht zu unterscheiden. Sie 
gelten als klug und anpassungsfähig. 
Man glaubt es kaum, aber diese Vögel 
gehören zur Familie der Singvögel.  
Es gibt ein unterschiedliches Vor-
kommen, je nach Art und den ent-
sprechend verschiedenen Lebensräu-
men. 

 
Der größte Vertreter dieser gefie-

derten „Schwarzen Gesellen“ ist der 
Kolkrabe (Corvus corax). Er ist mit einer 
Größe bis zu 67 cm und einer Spann-
weite von ca. 150 cm der Riese unter 
den vorgestellten Arten. Der mächtige 
Schnabel, die tiefe, raue Stimme und 
der keilförmige Schwanz sind ein zu-
sätzliches Erkennungsmerkmal. Sein 

UnsereUnsere  
RabenvögelRabenvögel  
(Gattung Co(Gattung Corrvus)vus)  

Ruf als Totenvogel und Sagen gestalt 
ist ebenso bekannt wie seine tierische 
Intelligenz. In der Sage vom Kyffhäu-
ser-Denkmal um Friederich Barbarossa 
(1152 – 1190) sollen Raben seine Burg 
umfliegen, um so den 100- jährigen 
Schlafzyklus des Kaisers zu beeinflus-
sen. Auf historischen Abbildungen des 
alten Hellwegs (heute B1) sind Raben 
auf Galgen an Henkerstätten abgebildet. 
Als Allesfresser haben sie kaum Nah-
rungsprobleme, auch finden sie schnell 
die Futterplätze anderer Tierarten und 
streiten sich darum. Schon im Januar 
beginnt die Balz mit imposanten Flug-
spielen. Neben den tiefen „korrk“ Rufen 
verfügen sie über ein erstaunliches Re-
pertoire von imitierten Lauten und 
Stimmen. Anfang Februar beginnt die 
Brutzeit, aber es gibt nur wenige Stellen 
an denen diese Vögel in Ruhe brüten 
können. Im Hammer Raum kann man 
die Kolkraben ganzjährig im Bereich 
von Waldgebieten des Zengerott, Uen-
troper Forst, Heessener Wald und Sand-
bochum beobachten.  

 
Ein weit verbreiteter Brutvogel un-

seres Raumes ist die Rabenkrähe (Corvus 
corone corone), auch Aaskrähe genannt. 
Sie wirkt wie ein Kolkrabe im Klein-
format, aber schon das geringere Kör-
permaß (bis 47 cm) und eine Spann-
weite von ca. 110 cm drückt das Grö-
ßenverhältnis der beiden Arten aus. 

Das Federkleid ist schillernd schwarz 
und auch der Schnabel ist dunkel ge-
färbt. Der Ruf ist oft dreiteilig „krah 
krah krah“. Zum Brüten bevorzugen 
die Vögel hohe Bäume und zur Nah-
rungssuche sind sie auf Feldern und 
Wiesen bei der Futtersuche zu sehen. 
Als Allesfresser finden sie reichlich 
Nahrung und sie bleiben das ganze 
Jahr in ihrem Lebensraum, der sich 
von der Elbe westlich über Mitteleuropa 
erstreckt. Wie die Kolkraben nehmen 
auch Rabenkrähen gern Aas an und 
man sieht sie regelmäßig am Fallwild 
auf unseren Straßen. Im Winter sind 
sie in Gesellschaft mit Saatkrähen und 
Dohlen zu sehen. In größeren An-
sammlungen kann man bei uns auch 
schon mal eine Nebelkrähe beobach-
ten.    

 

Kolkrabe Rabenkrähe

Raben und Krähen im Raum Hamm 
 Horst Schenkel, Fotos vom Verfasser 
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Die Nebelkrähe (Corvus corone cornix) 
ist eine von zwei Rassen der Raben-
krähe. Die Elbe bildet in etwa die 
Verbreitungsgrenze. Der östliche Teil 
Europas, einschließlich Skandinaviens, 
Irlands, Schottlands ist das Verbrei-
tungsgebiet der Nebelkrähe, außerdem 
findet man sie in Italien. In Großbri-
tannien vermischen sich beide Rassen 
und es kommt zu verschiedenen Ge-
fiedervarianten. Das klassische Kenn-

zeichen der Nebelkrähe zeigt eine 
graue Bauch- und Rückenzeichnung. 
Es gibt einige Beobachtungen aus dem 
Raume Hamm, wenn große Schwärme 
nordosteuropäischer Krähen bei uns 
überwintern. 

 
Die Saatkrähe (Corvus frugilegus) ist, 

im Gegensatz zu den vorgenannten 
Arten, ein Koloniebrüter. Das weiße 
Gesicht und der helle Schnabel sind 
ein sicheres Kennzeichen. Auch Saat-
krähen sind Allesfresser, sie halten 
sich gern in der Feldflur auf. Umher-
streifende Vögel sind vor allem im öst-
lichen Randgebiet der Stadt anzutreffen. 
Das liegt daran, dass im anschließenden 
Soester Raum sich mehrere Brutkolo-
nien befinden. Da die Brutkolonien 
sich oft in der Nähe von menschlichen 
Siedlungen befinden ist der Belästi-
gungspegel der Vögel durch Lärm und 
Verkotung sehr hoch. Deshalb sind 
Saatkrähen dort nicht gern gesehen. 
Im Winter füllen sich die Bestände 
durch Zuzug von Wintergästen aus 
östlichen Europa auf.  

Besonders in den 70er- und 80er- 
Jahren bestand eine große Schlafkolo-
nie mit über 40.000 Vögeln im Heesse-
ner Wald. Ein imposantes Schauspiel 
waren am Abend die Sammelbewe-
gungen im Bereich der Fährstraße, be-
vor die Vögel Richtung Schlafplatz ab-
flogen. Durch forstliche Maßnahmen 
und Vertreibung wurden die Krähen 
von ihrem angestammten Schlafplatz, 
Richtung Osten, abgedrängt. Im Laufe 
der Jahre entstanden neue, aber klei-
nere Schlafplätze in Haaren, Uentrop 
und Vellinghausen. Auffällig ist die 
Zunahme von Dohlen und Rabenkrä-
hen an den gemeinsamen Schlafplät-
zen.  

 
Dohle (Corvus monedula) und Hals-

banddohle (Corvus monedula soemme-
ringii): 

 
Sie sind die kleinsten Arten unter 

den schwarzen Rabenvögeln mit einer 
Größe bis 39 cm. Kennzeichnend sind 
der graue Nacken, die hellen bläulichen 
Augen und die „kjack kjack“-Rufe. Sie 
nisten sowohl an Gebäuden (auch 
Schornsteinen) als auch in Baumhöhlen 
und bilden oft kleine lockere Brutko-

Nebelkrähe

Saatkrähe

lonien. Der Bestand hat sich in den 
letzten Jahren vergrößert, selbst in der 
Stadt fühlen sie sich wohl und haben 
als Allesfresser keinen Nahrungsman-
gel. Interessant zu beobachten ist es, 
wenn die Dohlen zur „Maikäferzeit“ 
in Gruppen die Eichen nach den Käfern 
absuchen. 

 
Seit dem Frühjahr 2021 hält sich in 

einer Gruppe Dohlen eine Dohle mit 
Halsband auf. Dieser Vogel hat sich of-
fensichtlich mit einer normalen Dohle 
verpaart, sie bezogen einen Kamin auf 
einem Reihenhaus in Uentrop. Da das 
Paar immer wieder zusammen gesichtet 

Halsbanddohle in der Westtürkei.

Halsbanddohle und Dohle in Hamm-Uentrop.

wird, liegen mehrere Vermutungen 
vor. Handelt es sich um eine Mischform 
der Dohle? Ist die „Halsbanddohle“ 
mit den Wintergästen aus Südosteuropa 
zugewandert? Es wird spannend sein 
dieses ungleiche Paar weiterhin zu be-
obachten. Vergleiche mit Halsband-
dohlen- Fotos aus der Westtürkei zeigen 
verblüffende Ähnlichkeiten. Wenn man 
die Verbreitung Richtung Westen von 
Türkentaube, Haubenlerche, Grauam-
mer u.a. betrachtet, kann man eine 
sporadische Wanderung einzelner 
Exemplare der östlichen Rasse der Hals-
banddohle (Corvus monedula soem-
meringii) nicht ausschließen.  

Wissenschaftlich belegt sind die intel-
ligenten Eigenschaften der Rabenvögel. 
Ihr Lernverhalten ist erstaunlich. Sie 
finden Futterverstecke, verfolgen an-
dere Beutegreifer um sich an der Beute 
zu beteiligen und geben ihr Wissen an 
Ihresgleichen weiter. Sie sind faszinie-
rend und ungeliebt zugleich, haben 
aber ihre Existenzberechtigung in un-
serer Natur. n  
 

– – – – 
 

Weitere Information in einschlägigen 
Bestimmungsbüchern und der freien 
Enzyklopädie, Wikipedia.de
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Durch seine Kalkflora war der Kur-
ricker Berg schon in der Vergan-

genheit in Botanikerkreisen sehr be-
deutungsvoll. So bewertete ihn Wil-
helm Bierbrodt 1923 in seinen Beiträ-
gen zur Flora des Kreises Hamm als 
ein „botanisches Schatzkästlein“ und 
als „Orchideeninsel“, sodass der Kur-
ricker auf Bestreben von Dr. Hans 
Preuß im Jahr 1927 naturschutzrecht-
lich gesichert wurde. In seinem Gut-
achten aus dem Jahre 1925 wurden 
botanische Kostbarkeiten auf dem 
Mergelkalk aus der Oberkreide be-
schrieben, die vergleichbar sind mit 
dem floristischen Arteninventar des 
noch intakten Mackenberges des Kreises 
Warendorf. 

So wurden Fransen-, Deutscher- 
und Kreuzenzian als Enzianarten auf-
geführt. 

 
An Orchideen konnten Fliegenrag-

wurz, Bienenragwurz, Kleines Kna-
benkraut, Purpur-Orchis, Pyramiden- 
Hundswurz, Zweiblatt, Waldvögelein 
sowie Wendelorchis bestimmt wer-
den. 

 
Die Unterschutzstellung des Gebietes 

war zwingend notwendig, aber der 
gewählte konservierende Naturschutz 
führte, durch die Verbuschung, Aus-
wüchse der Waldrebe sowie weiterer 
anthropogene Aktivitäten wie Nitri-
fizierung und Ansaat, zum Verlust der 

meisten oben aufgeführten zu schüt-
zenden Arten. 

 
Die Waldrebe (Clematis vitalba) zeigt 

das Produkt des konservierenden Na-
turschutzes. Die sonnenliebenden Or-
chideen wurden verdrängt. 

 
Die aktuelle Vegetation und Flora 

stellen sich wie folgt dar: 
 
 

Waldgesellschaften 

In dem Eichen-Buchenwald sind häufig 
die Stickstoffzeiger Klebkraut (Galium 
aparine), Giersch (Aegopodium podagraria), 
Brennnessel (Urtica dioica) und Brom-

Fransenenzian 
(Gentianella ciliata) 

Kreuzenzian 
(Gentiana cruciata) 

Deutscher Enzian 
(Gentianella germanica) 

Quo vadis NSG Kurricker Berg? 
Guido Bohn, Fotos vom Verfasser 

Fliegen Ragwurz 
(Ophrys insectifera)  

Bienen- Ragwurz 
(Ophrys apifera) 

Kleines Knabenkraut 
(Anacamptis morio)  

Pyramiden Orchis 
(Anacamptis pyramidalis) 

Waldvögelein 
(Cephalanthera damasonium) 

Drehwurz 
(Spiranthes spiralis) 
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▶

Waldrebe (Clematis vitalba)

Perlgras-Buchenwald  
(Melica uniflora)

beeren (Rubus spec.) anzutreffen. Dieses 
Erscheinungsbild der allgemeinen Stick-
stoffanreicherung oder Nitrifizierung 
sowie Rubifizierung ist seit Jahren in 
vielen Hammer, aber leider auch in 
anderen westfälischen Wäldern zu be-
obachten. 
 

In einigen naturnäheren Bereichen 
ist noch die Kennart des Perlgras- 

Das Große Zweiblatt 
(Listera ovata) 

Das Weiße Waldvögelein 
(Cephalanthera damasonium) 

Die Knäuel-Glockenblume 
(Campanula glomerata RL 2) 

Buchenwaldes (Melica uniflora) zu be-
obachten. Dann sind häufig Efeu (Hedera 
helix), das Wohlriechende und Raue 
Veilchen (Viola odorata / Viola hirta RL 
3) anzutreffen. An Orchideen ist noch 
das Große Zweiblatt (Listera ovata) nach-
weisbar, nicht aber mehr das Weiße 
Waldvögelein (Cephalanthera damasoni-
um). 

 

Eine Entbuschung dieses Bereiches 
in Absprache mit der Biologischen Sta-
tion Kreis Unna/ Dortmund, dem Kreis 
Warendorf, NABU Münster (Dr. Thomas 
Hövelmann) und AHO (Bernd Magen-
burg) wäre zielführend, weil Erfahrun -
gen bezüglich der Maßnahmen schon 
gesammelt werden konnten. 

 
 

Grünlandgesellschaften 
 

Von den beschriebenen Arten des so-
genannten Enzian-Zwenkenrasen (Gen-
tiano Koelerietum) konnte ich noch die 
Fiederzwenke (Brachypodium pinnatum) 
und Aufrechte Trespe (Bromus erectus) 
des mesophilen Grünlandes nachwei-
sen. Teilweise waren erfreu licher Weise 
auch noch die Knäuel-Glockenblume 
(Campanula glomerata RL 2), die Skabio-
sen-Flockenblume (Centaurea scabiosa) 
sowie der Ross-Lauch (Alium oleraceum 
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Eiblättiges Tännelkraut (Kickxia spuria) sowie unten die Kleine Wolfsmilch (Euphorbia 
exigua) auf der westlichen Kalkkuppe am Kurricker Berg. 

RL 3) als seltenere Arten in den südli-
chen Randstreifen anzutreffen. Dieser 
Zustand sollte, begleitet durch einen 
Biotop-Pflegeplan, im südwestlichen 
Bereich auf den Ackerflächen in Zu-
sammenarbeit mit den zuständigen 

Mittlerer Klee 
(Trifolium medium) 

Planungsbehörden des Kreises Waren-
dorf und der Stadt Hamm wieder an-
gestrebt werden. Der Randstreifen wird 
aber immer kleiner und dem Acker 
besonders im östlichen Bereich ange-
glichen. 

Die Skabiosen-Flockenblume 
(Centaurea scabiosa) 

Saumgesellschaften 
 
Die noch vorhandenen mesophilen 
Säume, die besonders im südlichen 
Teil des NSG im Übergang zum Wald 
auftreten, sind durch den Klee-Oder-
mennig-Saum (Trifolio Agrimonietum) 
gekennzeichnet. Hier treten die na-
mengebenden Arten der Odermenning 
(Agrimonia eupatoria) sowie der Mittleren 
Klee (Trifloium medium) auf. Schön fallen 
dann auch die Bestände des Wirbel-
dostes (Clinopodium vulgare) und der 
Oregano (Origanum vulgare) auf. Im 
nördlichen Saum war auch noch die 
Bärenschote (Astragalus glycyphyllos RL 
3) nachweisbar. 

 
Ackergesellschaften 
 
Als Ersatzgesellschaft der natürlichen 
Waldgesellschaft auf den Rendzinen- 
Böden die landwirtschaftlich genutzt 
werden, wachsen Bestände der seltenen 
Tännelkräuter, sowohl das Eiblättrige 
(Kickxia spuria RL 2) als auch das Spieß-
blättrige Tännelkraut (Kickxia elatine 
RL 3), neben der geschützten Kleinen 
Wolfsmilch (Euphorbia exigua RL 3). 

 
Fazit:  

Die Unterschutzstellung des Kurricker 
als Naturschutzgebiet war zwingend 
notwendig. Leider führte der Weg des 
klassisch konservierenden Naturschut-
zes nicht zum Erhalt der zu schützen-
den Arten. Nur gezielte Biotoppflege- 
und Schutzmaßnahmen der Stadt 
Hamm und des Kreises Warendorf wer-
den dieses stark ramponierte Kleinod 
vor dem endgültigen Aus retten. Lippen -
bekenntnisse reichen nicht mehr aus, 
um auch unseren Nachkommen noch 
einen kleinen Teil unseres vielbeschwo-
renen ehemaligen Kulturgutes vor Au-
gen führen zu können. 

n
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Mehr Schutz für die Alte Lippe 
Karlheinz Jenzelewski, Fotos vom Verfasser 

Über die besondere  Bedeutung 
der Lippeaue für den Natur- und 

Landschaftsschutz in NRW  ist vielfach 
berichtet worden. Wesentlicher Be-
standteil der Flussauen sind die Fluss -
altwässer. Die verschiedenen Stadien 
der Altwässer sind unersetzbarer Le-
bensraum für viele daran gebundene 
Arten (Weiger 2009). 

 
Hier in Hamm hatte der untertägige 

Kohleabbau im Bereich des Zechen 
Radbod und Heinrich-Robert  großräu-
mige Geländeabsenkungen in der Aue 
beiderseits der Lippe zur Folge. Dies 
führte dazu, dass der Fluss zur Auf-
rechterhaltung der Vorflut zwischen 
den Ortsteilen Bockum-Hövel und Her-
ringen eingedeicht werden musste und 
dabei begradigt wurde. Im Senkungs-
gebiet erhalten geblieben ist das frühere 
Flussbett, die „Alte Lippe“. Sie dürfte 
heute mit etwa 3,5 ha Wasserfläche 
eines der größten Altwässer entlang 
der gesamten Lippe sein. 

Mit dem Landschaftsplan Hamm-
West erfolgte – nicht zuletzt auch auf-
grund unserer intensiven Bemühungen 
– die Festsetzung der Alten Lippe mit 
Teilen der „fossilen“ Aue als Natur-
schutzgebiet. Die 3. Änderung des Land-
schaftsplanes brachte die Ausweisung 
als FFH-Gebiet. Alle zu beachtenden  
Vorgaben, Festsetzungen und Richtli-
nien verlangen die Herstellung und 
Erhaltung eines guten ökologischen 
Zustands des Gebietes. Dies gilt beson-
ders für die Alte Lippe (LRT 3150*). 

Die nach der Eindeichung der Lippe 
ausbleibenden jährlichen Überflutun-
gen der Aue führten zu einer Intensi-
vierung der landwirtschaftlichen Nut-
zung. Ein erheblicher Teil des Grün-
landes wurde in Äcker umgewandelt. 
Zwar konnten später im Naturschutz-
gebiet einige Ackerflächen, vielfach als 
Kompensationsmaßnahmen, wieder zu 
Grünland werden. Vor allem aber an 
der Nordseite der Alten Lippe werden 
weiterhin größere Flächen für den 
Maisanbau ackerbaulich genutzt. Die 
Nutzung erfolgte lange Jahre bis an 
den Gewässerrand.  

Ab dem Jahr 2000 gelang es, an der 
Alten Lippe Gewässerschonstreifen mit 
einer mittleren Breite von etwa 10  Me-
tern von einer Nutzung freizuhalten. 
Zur Breite von Gewässeschonstreifen 
heißt es jedoch in „Flussaltwässer, Öko-
logie und Sanierung“ (Lüderitz, Lang-
heinrich und Kunz 2009) u.a.: 

 
Bei stehenden und quasi-stehenden Ge-
wässern, die nur über ein sehr einge-
schränktes Selbstreinigungsvermögen 
verfügen und die bis auf den Stickstoff, 
der denitrifiziert werden kann, alle Nähr- 
und Schadstoffe akkumulieren, ist eine 
Schonstreifenbreite von fünf bis zehn 
Metern Breite in aller Regel nicht aus-
reichend! Auch eine gegenüber dem un-
geschützten Gewässer um 50% reduzierte 
N- und P-Fracht führt früher oder später 
zur Eu- und Polytrophierung. Deshalb 
sollte ein Schonstreifen an Altwässern 
mindestens 20 m, möglichst aber 30 m 
breit und vielfältig strukturiert sein. 
 
Demnach reicht die Breite der vor-

handenen Schonstreifen an der Alten 
Lippe nicht aus. 

Aber auch an den Zuflüssen fehlen 
Schonstreifen. Während an der renatu -
rierten Einleitung aus der ehemaligen 
Kläranlage Bockum die Schonstreifen 
zum Teil ausreichend breit sind, feh -
len diese an der grabenartig und na-
turfern ausgebauten Laake südwärts 
bis zu Alten Lippe ganz. Auch am Rest-
gewässer der Laake mit der Einleitung 
des Merschhofener Grabens fehlen 
Schonstreifen auf weiter Strecke. Dort 
reichen selbst an leicht hängigen Stellen 
(Terrassenkante!) Ackerflächen bis zur 
Uferböschung. 

Nach dem Bericht, den Deutschland 
zur Umsetzung der FFH-Richtlinien 
der EU übermittelt hat, sind besonders 
Grünland- und Gewässerlebensräume 
in einem schlechten Zustand mit einem 
eher negativen Trend. Als wesentlichen 
Faktor für den negativen Trend nennt 
das Bundesamt für Naturschutz die 
moderne Landwirtschaft. Wegen der 
unzureichenden oder fehlenden Schon-

streifen an den intensiv genutzten 
Ackerflächen beiderseits der Alten 
Lippe besteht hier Handlungsbedarf.  

Im Übrigen sollte untersucht wer-
den, ob der Wasserstand in der Alten 
Lippe auf Dauer oder zeitweise ange-
hoben werden kann. Auf Grund des 
erheblichen Höhenunterschiedes zwi-
schen der Alten Lippe und der aktiven 
Lippe wird das Altwasser offenbar vor 
allem durch Qualmwasser gespeist. 
Der Wasserstand in der Alten Lippe 
und damit auch die Höhe des Grund-
wassers im angrenzenden Gebiet wird 
durch das Stauwehr nördlich des Pump-
werks Everbach in konstanter Höhe 
gehalten. Die in diesem Gebiet lebenden 
und auf Feuchte angewiesenen Tiere 
und Pflanzen geraten in einer Zeit 
länger andauernder Hitze und Tro-
ckenheit zunehmend unter Stress. Um 
den Artenbestand zu stabilisieren, soll-
ten Flächen zusätzlich vernässt werden. 
Davon betroffen wäre vor allem der 
Bereich zwischen der Alten Lippe und 
dem Muschelteich. Diese Flächen mit 
dem NABU-Pachtgebiet sind unbewirt-
schaftet und im Eigentum der Stadt 
Hamm. Idealerweise sollte die Maß-
nahme im Rahmen eines Stau-Manage-
ments durchgeführt werden, das den 
Artenbestand und, nicht zuletzt aus 
Gründen des Klimaschutzes, die Ent-
wicklung des Feuchwaldbestandes im 
Blick behält. n 

 
*) LRT 3150 = Lebensraumtyp nach der FFH-Richt-

linie „Natürliche eutrophe Seen und Altarme“. 

 
Literatur: 
Lüderitz, V., Langheinrich, U., Kunz, C. 
(Hrsg.), 2009:  
Flussaltwässer, Ökologie und Sanierung, 
Vieweg+Teubner, Wiesbaden.

Die Alte Lippe. In Bildmitte rechts zwischen den Ackerflächen die Laake, schnurgerade und 
ohne Gewässerschonstreifen.
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Bienen als Bestäuber

Schon unsere Großmütter und -väter wussten, Unkräuter 
im Garten sind nur wildwachsende Pflanzen, die von 

uns an einem bestimmten Ort nicht erwünscht sind. 
Unter den sogenannten Unkräutern findest du viele 
Wildpflanzen, ohne die unsere Honig- und Wildbienen, 
nicht überleben könnten. Ein gutes Beispiel dafür ist der 
sehr unbeliebte, aber leckere und vor allem gesunde 
Giersch.  

 
Unsere heimischen Insekten benötigen genau diese Wild-

kräuter, denn sie blühen schon lange vor den Obstbäumen 
und bis spät in den tiefen Winter hinein, wenn die ange-
bauten Zierpflanzen längst verblüht sind. Ohne Gänse-
blümchen, Hirtentäschel, Greiskraut und die vielen anderen 
Wildpflanzen würde, die auch für uns überlebenswichtige, 
Insektenwelt schlichtweg verhungern.  

 
Unsere Pflanzen- und Insektenwelt sind ein eingespieltes 

Team und harmonieren miteinander. Die Vielfalt der Wild-
pflanzen bestimmt die Artenvielfalt, die uns umgibt. Jede 
einzelne Wildpflanze hat ihre eigene Funktion in der Natur 
und jedes einzelne Insekt wiederum hat seine Vorlieben. 
In einem abwechslungsreichen Garten ist für jedes Insekt 
das passende dabei. Blüten, Nektar, Pollen, Blätter und 
auch die Stängel sind wichtig für die Insektenwelt. In 
unseren Gärten wird fleißig gearbeitet, es werden Nist-
möglichkeiten und Winterquartiere geschaffen und eifrig 
Blätter gefressen.  

 
Das “Summen und Brummen” wiederum lockt Schmet-

terlinge und Vögel an, alles ist ein großer ökologischer 
Kreislauf. Die Insekten sind wichtige Bestäuber, ohne die 
es weder Samen noch Früchte gäbe, denn der größte Teil 
der Blütenpflanzen ist auf die Bestäubung der Insekten an-
gewiesen. Die vielen Insekten in unseren Gärten locken 
Vögel, Fledermäuse und viele andere Tiere an. Zu wenige 
Insekten bedeuten für unsere Artenvielfalt ein mangelndes 
Nahrungsangebot und demnach Hunger.  

 
Insekten im Garten sind wichtige Dienstleister, sie sind 

Aasvertilger und biologische Schädlingsbekämpfer.  
 
 

Wildkräuter, Heilkräuter und Zeigerpflanzen  
 
Das, was Gartenliebhaber häufig als Unkraut bezeichnen, 

sind Wild- und oft auch Heilkräuter, oder sogenannte Zei-
gerpflanzen.  

 
Wildkräuter bieten dir eine kulinarische Bereicherung 

für deinen Speiseplan. Unser kultiviertes Gemüse könnte 
nicht ohne uns, es würde eingehen, wenn wir es nicht be-
wirtschaften. Wildpflanzen müssen sich allein in der Natur 
behaupten und, um zu überleben, sehr widerstandsfähig 
sein. Das Gänseblümchen findest du im tiefsten Winter, 
und auch der Löwenzahn und die Vogelmiere strecken zart 
ihre Köpfchen durch den Schnee hindurch in Richtung 
Sonne.  

Unkraut im Garten –  
eine Frage der Perspektive 
Stefanie Betken

Bärlauch-Aufstrich

Diese Widerstandskraft spiegelt sich imposant in ihrem 
Nährstoffgehalt wider, denn sie enthalten weit mehr Vita-
mine, Mineralien und Spurenelemente als das gekaufte 
Gemüse aus dem Supermarkt. Der eine oder andere hat es 
vielleicht einfach vergessen, aber Wildkräuter bereichern 
unseren Speiseplan ungemein. Sie sind gesund und richtig 
zubereitet, wirklich sehr lecker. Salate, Smoothies, Suppen, 
Kräuterbutter, Quiche - auch die Wildkräuter-Liebe geht 
durch den Magen.  

 

Viele Pflanzen werden innerlich und äußerlich zur Lin-
derung von Leiden, Schmerzen und Krankheiten genutzt. 
Plötzlich werden aus Unkräutern Heilkräuter, die in Tee-
mischungen, als Badezusatz oder in Kosmetikprodukten 
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Vogelmiere

Verwendung finden. Schon Hildegard von Bingen nutzte 
zum Beispiel die Vogelmiere, um Zerrungen, Blutergüsse 
und Quetschungen zu heilen. Auch der Kräuterpfarrer Se-
bastian Kneipp empfahl die Vogelmiere als Tinktur bei 
Rheuma und Verstopfung. Kaum zu glauben, aber bereits 
50 Gramm dieses Wildkrauts decken den täglichen Vitamin 
C Gehalt eines Erwachsenen.  

Wildkräuter sind zudem Zeigerpflanzen, die dir mehr 
über die Jahreszeit verraten können als die vier Jahreszeiten, 
die deinen Alltag begleiten. Die Vogelmiere zum Beispiel, 
sind ihre Blüten geöffnet, scheint in den nächsten Stunden 
garantiert die Sonne. Nicht nur erfahrene Gärtner und 
Landwirte beobachten die natürlichen Prozesse der Natur 
genau, auch deinen Großeltern sind die zehn Phasen des 
phänologischen Kalenders oft bekannt.  

 

Der phänologische Kalender beruht auf Beobachtungen, 
die jährlich immer wiederkehren. Gemeint sind Naturphä-
nomene wie zum Beispiel der Blühbeginn oder der Laubfall 
von Pflanzen. Der Vorfrühling beginnt, wenn der Hasel-
nussstrauch etwa zur Hälfte seine wunderschönen Blüten-
kätzchen, oft auch Haselkätzchen genannt, zeigt. Im Erst-
frühling beginnen die Forsythien zu blühen und, wenn die 
Apfelbäume ihre wunderschöne rosaweiße Blütenpracht 
zeigen, bist du mitten im Vollfrühling und du darfst mit er 
Aussaat beginnen. Auch das Verhalten der Tiere wird be-
obachtet. Wann schlüpfen die ersten Maikäfer und wann 
treffen die ersten Schwalben ein?  

 
Der phänologische Kalender hat zehn Jahreszeiten, deren 

Beginn durch konkrete Zeigerpflanzen definiert ist. Wenn 
du nach dem phänologischen Kalender gärtnerst, orientierst 
du dich an der Entwicklung der Natur, um Gartenarbeiten 
durchzuführen, statt auf ein festes Datum zu vertrauen.  

 
 

Unkraut oder Wildkraut?  
 
Die vielen verschiedenen Wildpflanzen in deinem Garten 

kannst du verwenden. Du kannst sie zu Badezusatz, Tee, 
Tinkturen, Natur- und Kräuterseife, selbstgemachter Kos-
metik, die wunderschönen Blüten zur essbaren Deko ver-
wenden oder deinem Speiseplan hinzufügen. Anstatt sie 
komplett aus deinem Garten zu verbannen, könntest du 
ihnen einen festen Raum bieten und sie kontrolliert wachsen  
lassen. In besonders heißen Phasen des Sommers schützt 
die Vogelmiere deinen Boden unter den Rosen vor dem 
Austrocknen und Aufreißen, das spart das sowieso schon 
knappe Wasser beim Gießen.  

 
Wenn du Lust hast, mehr über die vielen gesunden und 

kulinarischen Vorteile über die farbenfrohe Welt der Wild- 
und Heilkräuter zu erfahren, darfst du mich gerne kontak-
tieren.  

Ich bin Dipl. Wildkräuter- und Heilpflanzen-
pädagogin und bei einer Kräuterwanderung oder 
einem Kräuterseminar tauche ich gerne gemeinsam 
mit dir intensiv in die vielen Möglichkeiten der 
Verwendung ein…  

 
 

Stefanie Betken  
Stefanie von istgruen.de  
www.istgruen.de  
Telefon:  0 23 85 - 94 27 856  
Mobil:     0151 - 507 825 05            n

l Winter                Blattfall der Stiel-Eiche 
l Vorfrühling         Blüte der Hasel 
l Erstfrühling        Forsythienblüte 
l Vollfrühling        Apfelblüte 
l Frühsommer      Holunderblüte 

l Hochsommer     Blüte der Sommerlinde 
l Spätsommer      Reife Äpfel 
l Frühherbst         Reife Holunder-Früchte 
l Vollherbst           Reife Früchte der Stieleiche 
l Spätherbst         Blattfall der Stieleiche 



26

Vorwort:  
 

Eigentlich bin ich in der Pflege von 
Fledermäusen tätig, bekam in die-

sem Jahr aber so viele Hilferufe von 
lieben Menschen, die einen oder meh-
rere Igel gefunden hatten, und ich da-
durch einen intensiven Kontakt zu 
Igelpfleger/-innen bekommen hatte und 
noch habe. Die Igelpflege ist so speziell 
wie die Pflege der Fledermäuse und 
erfordert sehr viel Fachkenntnis, so 
dass es mir nicht sinnvoll erschien, 
diese selber durchzuführen. Deshalb 
gab ich die Fundtiere lieber in dafür 
spezialisierte Hände. 
 

Jeder kennt ihn, jeder mag ihn: un-
seren kleinen Stachelritter. Er wird 
immer wieder als niedlicher Gefährte 
der Tierwelt, z.B. in Kinderbüchern, 
als Vorlage für Stofftiere usw. darge-
stellt. 

 
Wie steht es aber um unseren Igel? 

Um es kurz zu fassen: Es geht ihm 
sehr schlecht, da die Menschen an-
scheinend nicht schätzen und würdi-
gen, was sie mögen. Das sind keine 
bloßen Behauptungen. Die Ursachen 
werden nachfolgend weiter erörtert. 
Sicherlich kennt jeder das Bild von 
einem toten Igel auf der Straße, der 
von einem Auto überfahren wurde. In 
den letzten Jahren sind selbst solche 
schreck lichen Bilder kaum noch zu 
sehen, da es halt nicht mehr viele von 
ihnen gibt. 

 
Des Weiteren sorgen cleane Gärten 

mit Einheitsgrün ohne natürliche Blüh-
pflanzen dafür, dass es in diesen so 
gut wie keine Insekten gibt, von denen 
er sich ernähren könnte. Entgegen 
dem Aberglauben, er würde nur Schne-
cken und Würmer fressen, muss der 
Igel zusätzlich noch andere tierische 
Kost, z.B. Käfer oder deren Larven, zu 
sich nehmen, da da es ansonsten zu 
Krankheiten und Mangelerscheinungen 
führt. 

 
Nach Rücksprache mit vielen, vielen 

Pflegestationen ist die Situation be-
ängstigend, da die Populationen wohl 
rückläufig sind, aber sich gleichzeitig 
die Fundsituationen vervielfältigt haben 
und die Stationen aus allen Nähten 
platzen. Dies sind Tiere, die verletzt 
oder halb verhungert und/oder krank 
aufgefunden werden. Auch die Zahl 

Gärten öffnen: 
 
So sieht mittlerweile die Realität aus. 
Stabgitterzäune verhindern den Zugang 
zum Garten! 
 

So mancher Igel hat versucht, in 
seinen alten Lebensraum zu gelangen 
und hat sich durch die Gitterstäbe 
quetschen wollen, was fatal endete, 
da dieser in den Stäben steckenblieb 

und oftmals elendig verendete. Dabei 
ist es so einfach in Bodennähe ein paar 
Stäbe zu entfernen, so dass ein ca. 
10x10 oder 15x15 cm großer Durchgang 
entsteht. Man kann das Ganze auch 
katzensicher machen, indem man ein 
abgewinkeltes KG-Rohr (Kanal-Abfluss-
rohr) einpasst, durch das nur der Igel 
kommt. 

Was können wir tun, was sollten wir lassen?

Unsere IGEL sind in Not! 
Rudolf Kischkel, Fotos vom Verfasser 

der gefundenen Igelbabys ist stark an-
gestiegen, da die Mütter sie nicht mehr 

ausreichend ernähren können, oder 
die Muttertiere gestorben sind. 



27

Gartenecken schaffen: 
 
Ecken im Garten für den Igel zu schaf-
fen ist einfacher als gedacht. Man kann 
eine kleine Ecke schaffen, in die er 
sich zurückziehen kann, indem man 
einige Bretter mit etwas Hohlraum da-
runter aufschichtet, oder etwas Reisig 
zu einem kleinen Iglu formt und mit 
Laub bedeckt. Auch Igelburgen sind 
denkbar, die gekauft oder aus Holzbeton 
selbst gefertigt werden können. Aber 
auch ein paar aufgestapelte Ziegelsteine 
erfüllen schon den Zweck, wenn man 
auch hier einen Eingang ins Innere 
schafft. 

 
Das Stichwort war eben Laub. Hier 

sind viele Gartenbesitzer gedankenlos 
und räumen gnadenlos alles weg, was 
für ein gutes Bodenleben notwendig 
wäre, da dies dafür sorgt, dass sich 
Käfer etc. verstecken und sogar ernäh-
ren können. Das Laub vom Rasen kann 
auf den Beeten und unter Hecken und 
Sträuchern verteilt werden und den 
Winter über dort verbleiben. Somit 
wird für ein Mikroklima für allerlei 
Insekten gesorgt, von denen sich nicht 
nur der Igel, sondern z.B. auch unsere 
Vogelwelt ernährt. 

 
Es entsteht ganz nebenbei wertvoller 

Wurmhumus, der unsere Böden gesund 
hält und düngt. 

 
Fütterung: 
 
Dies ist ein Thema, dass ganz viele 
Menschen beschäftigt. Fütterung kann 
sinnvoll sein, wenn man es richtig 
macht, da die Extremsommer mit den 
ganzen Begleiterscheinungen mit dazu 
beigetragen haben, dass es immer we-
niger Insekten gibt. 

 
Igel benötigen ein hochwertiges Fut-

ter mit mindestens 60% Fleischanteil! 
Billiges Katzenfutter kann nur bei 
Fundtieren für ein bis zwei Tage eine 
Notlösung sein, damit das Tier nicht 
verhungert. 

 
Von sogenanntem Igelfutter, das die 

Industrie anbietet, kann ich nur abra-
ten, da es unheimlich viel Getreide 
enthält, das der Igel nicht verstoff-
wechseln kann. Bitte auch keine Milch 
anbieten, da gilt dasselbe! 

 
Anmerkung: 
 

Das Thema Fütterung wird heiß dis-
kutiert und bedarf der besonderen Be-
achtung. 

 
Mir liegt ein Schreiben des Landes-

amt für Landwirtschaft, Umwelt und 

Futterhaus: 
 
Dieses Futterhaus hat 
einen Ein- und Ausgang, 
in der Mitte befindet sich 
die eigentliche Futterstelle, 
an der man die Futter und 
Wasserschalen platzieren 
kann. 
 
So ein Futterhaus ist 
schnell selbst gebaut und 
kann durch Klappen an 
Ein- und Ausgang ergänzt 
werden. 
 
Bauanleitungen gibt es 
im Internet.

▶

ländliche Räume, Schleswig-Holstein 
vor, aus dem hervorgeht, wie es um 
den Igel steht. Dort wird er schon in 
der „Vorwarnliste“ der Roten Liste ge-
führt, da die Bestände in einigen Be-
zirken bereits erloschen sind! 

 
Des Weiteren ist die Situation, be-

sonders in den Städten, hervorgehoben 
worden. Es liegt ein Nahrungsmangel 
für Vögel und Igel vor und die gezielte 
Zufütterung wird somit begrüßt. 

 
Gartengeräte: 
 

Dieser Anblick hat mich letztendlich 
dazu bewogen, diesen Artikel zu schrei-
ben, da es leider immer wieder vor-
kommt, dass die Igel solche Qualen 
erleiden müssen.  Solche Verletzungen 
entstehen oft aus Unachtsamkeit oder 
purer Gedankenlosigkeit, indem die 
Tiere förmlich unter das Messer oder 
den Faden kommen. Mähroboter, Ra-
senmäher, Freischneider und Rasen-
trimmer sind gefährliche Waffen, die, 
falsch eingesetzt, zu solchen schlimmen 
Verletzungen führen. Bitte niemals ei-

nen Mähroboter nachts mähen lassen, 
wenn, dann nur am Tage möglichst 
unter Aufsicht! Auch der normale Ra-
senmäher kann so etwas verursachen, 
wenn man ihn vorne anhebt und damit 
in Gestrüpp, hohe Gräser oder andere 
höhere Halme mäht, in denen sich der 
Igel versteckt hat. Das Gleiche gilt für 
Freischneider und Co. Ich glaube, auf-
grund der Bilder kann sich jeder vor-
stellen, dass nicht nur der verletzte 
Igel, sondern auch die Pfleger Qualen 
bei so einem Anblick erleiden. 

Fundtiere: 

Nicht jeder Igel, der sich am Tag zeigt, 
muss geborgen werden! Es kann ver-
schiedene Gründe haben, warum er 
sich zeigt. Dies muss individuell anhand 
des Verhaltens und des Aussehens und 
je nach Jahreszeit beurteilt werden 
(siehe Vergleich Krank – Gesund, S. 28). 
 
Vielen Dank an Claudia Wolz-Nause 
und Anja Rolf für die Überlassung der 
Dokumente! 
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Links:        https://igelzentrum.ch/beurteilungdesigels 
                 https://igelzentrum.ch/krankeroderverletzterigel/erstemassnahmen 
                 https://www.pro-igel.de 
                 Google Suche: Gärten des Grauens! 
 
Wichtiger Hinweis: 
Die Pflegestationen rund um Hamm benötigen dringend Unterstützung bei 
der Unterbringung von Igeln, nachdem die medizinische Behandlung abge-
schlossen ist. Wer also dazu in der Lage ist, einen Igel für die weitere Fütterung 
oder sogar Überwinterung aufzunehmen, kann sich gerne mit mir in Verbindung 
setzen. Gerne werde ich den Kontakt zu den Pflegestellen herstellen. 
Vielen Dank! 
 
Rudolf Kischkel 
Telefon: 0176-47548115 
E-Mail: rudolf.kischkel-fledermaushilfe-hamm@web.de n

Aufgrund der Seitenbeschränkung in 
unserer Zeitschrift kann ich leider nur 
auf das Leid der Tiere aufmerksam 
machen und Grundsätzliches berichten, 
da es sonst ein ganzes Buch füllen 
würde. 
 
Wer sich tiefer in die Materie einlesen 
möchte kann dies im Internet machen, 
(siehe Links). 



29

Rastender Fischadler am Radbodsee 
Norbert Pitrowski, Bilder vom Verfasser 

Am Radbodsee in Hamm hielt sich 
vom 8. September bis 12. Novem-

ber 2022 ein durchziehender diesjäh-
riger Fischadler auf. Die Gelegenheit, 
den Verhaltensablauf eines rastenden 
Fischadlers aus Entfernungen zwi-
schen 15 und 100 Metern fast täglich 
zu beobachten, wurde ausgiebig ge-
nutzt.  

 
Der Fischadler ist ein Zugvogel, der 

im August seine Heimat verlässt und 
in Afrika überwintert. Er ist regel -
mäßiger Durchzügler in Hamm und 
Umgebung. Im Frühjahr kann man 
ihn von April bis Anfang Mai und im 
Herbst von Mitte August bis Ende 
Oktober beobachten. Meistens rasten 
Fischadler nur kurz in Hamm und 
ziehen umgehend weiter. Bevorzugtes 
Rastgebiet in den vergangenen Jahren 
war das NSG Brauck und Eckenkamp 
sowie das NSG Tibaum. Am Radbodsee 
konnte man ihn in den vergangenen 
Jahren nur selten beobachten.  

 
Sein Name weist auf die Ernährung 

hin, die fast nur aus lebenden Fischen 
besteht. Im Suchflug werden größere 
Gebiete in einer Höhe bis zu 60 Meter 
abgeflogen. Hin und wieder führt be-
reits der erste Jagdflug zum Beute -
erwerb. Allerdings gab es auch Tage, 
an denen er drei bis vier erfolglose  
Versuche hatte und anschließend eine 
halbstündige Ruhepause einlegte. So-
bald ein Fisch lokalisiert ist, beginnt 
der Fischadler in der Luft zu rütteln, 
um die Beute genau anzupeilen. Dazu 
kreist er in geringer Höhe über dem 
Gewässer – und wenn er einen Fisch 
entdeckt hat, rüttelt er kurz, um sich 
dann mit kraftvollen Flügelschlägen 
und vorgestreckten Fängen ins Wasser 
zu stürzen. Manchmal taucht er sogar 

unter, bevor er mit einem Fisch in den 
Krallen wieder auftaucht. Falls der 
Fisch zu groß ist, lässt er ihn wieder 
los. Kurz nach dem Auftauchen schüt-
telt er sofort das Wasser aus dem 
Gefieder und fliegt zum Kröpfplatz, 
um dort den Fisch zu zerlegen. 

 
Der Aktionsradius des Adlers betrug 

bis zu 6 km um den Radbodsee, jedoch 
verbrachte er mindestens 3/4 der Tages -
zeit in einem Weidenwäldchen direkt 
an diesem See. Die nächsten Jagdgebiete 
lagen 5 km östlich an einem Lippeal-
tarm an der Fährstraße und 2 km west-
lich an einem Lippealt arm in Nähe der 
Bergehalde Radbod sowie am Muschel-
teich. Am Burghügel Mark in der Ham-
mer Innenstadt wurde der Fischadler 
wenigstens zweimal beobachtet. Die 
täglichen Verweilzeiten am Radbodsee 
richteten sich nach der Wetterlage. 
Bei Regen, starkem Wind und starker 
Bewölkung saß er meistens in unmit-
telbarer Nähe auf seinem Kröpf- und 
Ruhebaum. Bei schönem Wetter jagte 

er in den ersten Tagen von etwa 10 bis 
12 Uhr und 14 bis 16 Uhr. Ab Ende 
Oktober waren die Jagdflüge über den 
Tag verteilt.  

 
Den Fischadler bei der Jagd über 

dem Radbodsee zu beobachten, war 
eine spannende und aufregende Zeit 
für viele Hobbyornithologen, Fotogra -
fen und Spaziergänger. Leider verging 
die Zeit viel zu schnell und am 12. No-
vember 2022 setzte er seinen Zug ins 
Winterquartier Richtung Afrika fort. n



Stiftungsfonds „Naturerbe Hamm“ 
Irene Weigt

Unter dem Dach der Stiftung versammeln sich sechs 
 thematische Fonds wie z.B. „Rückkehr des Wolfes“, 

mit dem Fokus auf konfliktfreiem Miteinander von Mensch 
und Tier, oder der „Wanderfalkenschutz“, der den Schutz  
des Greifvogels langfristig sichern soll. Den größten Anteil 
an der Fondsgemeinschaft bilden fast 30 regionale Fonds, 
wie zum Beispiel unserer in Hamm oder unserer Nachbarn 
Kreis Unna sowie Dortmund. Das Anliegen der Stiftung ist 
der nachhaltige Einsatz für die Natur in NRW. Das wird an 
ihrer Zusammensetzung bzw. dem planvollen Vorgehen  
des Stiftungsvorstandes und der Förderer deutlich: Natur-
schutzflächen werden der Stiftung  überlassen (zum Beispiel 
ein Trafohäuschen als Artenschutzturm), Erbschaften 
fließen in die Fonds ein, Erträge werden für Projektförde-
rungen vergeben. Kreis- und Stadtverbände geben Flächen 
in die Stiftung, die für sie erhaltenswert und naturschutz-
würdig sind. Zum anderen stiften Bürgerinnen und Bürger 
Grundstücke oder vererben diese an die Stiftung. Das Ziel 
ist für alle gleich: In der Stiftung sind die Flächen gesichert, 
sie können nicht verkauft oder bebaut werden.   
 

Das Fondskapital „Naturerbe Hamm“ beträgt knapp 
20.000 Euro, die jährlichen Erträge in mittlerer dreistelliger 
Höhe werden für Anschaffungen und Maßnahmen im 
praktischen Naturschutz verwendet. Im Jahr 2022 fanden 
sie Verwendung für das Material des Beobachtungsstandes 
am Schutzgebiet „Haarensche Heide“. (Foto unten.) 

  
Wer eine Spende an eine Stiftung leistet – auch kleine 

Spenden erhalten den großen Namen  Zustiftung –, 
• legt besonderen Wert auf Nachhaltigkeit seiner Spende; 
• denkt an die Welt seiner Kinder und Enkel; 
• möchte ein Geschenk für die Ewigkeit machen. 
 
Die Kontodaten des Hammer Fonds: 

 
Naturerbe Hamm 
Bank für Sozialwirtschaft 
IBAN: DE93 3702 0500 0001 1414 09 
BIC: BFSWDE33XXX 
Verwendungszweck: Zustiftung

NABU-Mitglied können Kinder für 1,50 Euro pro Monat 
werden, Erwachsene für 4 Euro. Dafür erhalten Sie kostenfrei 
aktuelle Naturschutzinformationen aus unserem Stadt-
verband und vom NABU-Bundesverband, bei Vorlage des 
Mitgliedsausweises genießen Sie vergünstigten Eintritt in 
NABU-Stationen bundesweit. Kinder nehmen kostenfrei 
(sonst 4 Euro) an den monatlichen Treffen der Kindergruppe 
teil. Sie können auch eine Geschenk-Mitgliedschaft wählen. 

Hier geht es zur Anmeldung: 
 
Auf unserer Homepage 
www.nabu-hamm.de 
 
oder über den Code rechts.

NABU-Mitglied werden!

Stadtverband Hamm

Weitere Infos im 
Internet unter: www.nrw.nabu.de/spenden-und-mitmachen/stiftung-naturerbe 


